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Hegenwortsforderungen 


Unſer Wahlaufruf in der Neujahrsnummer des „Volks⸗ 
wille“ umfaßt eine Reihe von Gegenwartsforderungen, die 
indeſſen mehr auf die Landesſtruktur Oberſchleſiens zuge⸗ 
ſchnitten ſind. Da wir nun mit der Landespartei gemein⸗ 
ſam in den Wahlkampf ziehen, iſt es notwendig, auch darauf 

inzuweiſen, welches die Ziele der Geſamtparkei für die ges 
amte Republik ſind. Als Grundforderung jtrebt die pol⸗ 
niſch⸗ſozialiſtiſche Partei die Schaffung einer „Polniſchen 
Volksrepublik“, die mit aller Deutlichkeit beweiſen ſoll, daß 
Polen nicht nur von den Wirten allein, ſondern auch von 
anderen Nationen bewohnt wird. Darauf muß mit Nach⸗ 
druck verwieſen werden, da auch die Partei der moraliſchen 
Sanierung zwar alle „Völker“ Polens zu ſammeln beſtrebt 
iſt, indeſſen nichts davon wiſſen will, daß es für fie jo etwas, 
wie eine Minderheitenfrage gibt. Ob in Oſtgalizien oder 
in den ſogenannten Randgebieten, immer verſucht man durch 
Bildung großer Wahlblocks eine ſogenannte Einheitsfron! 
zu ſchaffen, mit dem Ziel, das Vorhandenſein der nationalen 
Minderheiten zu verwiſchen. And darin unterſcheidet ſich 
die polniſch⸗ſozialiſtiſche Partei die nun auch in dieſem Wahl⸗ 
aufruf nachweiſt, daß ſie die Löſung der Minderheitenfrage 
im kommenden Sejm zur Erledigung bringen will. Aller⸗ 
dings iſt der Aufruf 8 in allen Punkten klar, denn er 
fordert die territoriale Autonomie für geſchloſſene Volks⸗ 
maſſen, Autonomie für das Wilnaland, für die anderen 
Minderheiten aber nur genügend . zur Sicherung 
ihrer kulturellen Belange, während unſere Forderungen klar 
et und wein: nach einer kulturell⸗nationalen Autonomie 
ur ir ielen. Aber dies find Fragen, über die ja noch zu ver⸗ 

andeln ſein wird. 

Wir haben ausdrücklich zunächſt die Minderheiten⸗ 
frage des Wahlaufrufs der polniſch⸗ſozialiſtiſchen Partei an⸗ 
geſchnitten, um auf die Bedeutung der Frage hinzuweiſen, 
die ſie für uns beſitzt. Der Wahlaufruf, der in der Neufahrs⸗ 

6558 nummer des Varſchauer „Robotnik“ veröffentlicht iſt, ſtellt 
4 A feſt, daß die Pläne der Regierung nach einer Dik⸗ 
1 atur hinauslaufen und daß das vornehmlichſte Ziel die 
Wi Aenderung der Verfaſſung fei, die jeitens der Regierung da⸗ 
1 7 hin gehe, daß ihre Vollmachten noch weiter ausgedehnt wer⸗ 

den und die Regierung nicht vor dem Sejm, ſondern nur dem 

Staatspräſidenten verantwortlich wäre. 

ſchließen ſich 


a 5 1 Dieſem Streben 
auch die Wirtſchaftskriſe an, während die pol⸗ 


* niſchen Sozialiſten grundſätzlich die Feſt gung der Demo⸗ 
M kratie wollen und darum auch Miniſterverantwortlichkeit 
Ah vor der Volksvertretung. Eine wirkſame Außenpolitik unter 


Ei Anwendung der Grundſätze des Genfer Protokolls und da⸗ 
1 it verbunden die Abrüſtung und Schiedsgerichtsbarkeit. die 
355 ie polniſche Unabhängigkeit und zugleich dem Weltfrieden 
BA dienen müſſen. Zur Verfaſſungsänderung wünſcht die P. P. 
1 S. den Abbau des Senats. Demokratiſierung des Gerichts⸗ 
| weien, ſowie Abſchaffung der Todesſtrafe. Die Sicherung 
der Demokratie kann nur durch Ausdehnung der Selbſtver⸗ 
waltung erfolgen, in welcher die breiten Maſſen eine ge⸗ 
nügende Vertretung haben. Damit verbunden wird die 
{ reſtloſe Durchführung des Achtſtundentages gefordert und 
| Ausbau der Sozialgeſetzgebung, die Einführung der 
Altersverſorgung, Erweiterung der Arbeitsloſenfürſorge, ſo⸗ 
wie Sicherung des Mutterſchafts⸗ und Kinderſchutzes Fer⸗ 
ner wird die Durchfübrung der Agrarreform unter beſonderer 
Berückſichtigung der Kleinbauern gefordert. Der Aufruf be⸗ 
I ſich ferner mit den kulturellen Forderungen und 
verſpricht für die Einführung der einheitlichen Schule in 
ganz Polen einzutreten, ſowie Unentgeltlichkeit des Unter⸗ 
richts, ſowie Durchführung des Schulzwanges. Außerdem 
enthält der Wahlaufruf eine Reihe von ſozialiſtiſchen For⸗ 
derungen, die ausſchließlich auf die Gegenwartsaufgaben der 
Partei zugeſchnitten ſind. 
| g Die P. P. S. tritt als erſte 51. mit ihren Forderun⸗ 
5 ) gen an den kommenden Sejm auf. Wir werden fehen, welche 
Mi Beantwortung er durch die anderen Parteien finden wird, 
N insbeſondere, welche Stellung hierzu die ſogenannten Sana⸗ 
beoren einnehmen. Klar und deutlich ſpricht fi der Aufruf 
— Auch gegen die kommuniſtiſchen Machinat ionen aus, deren 
Ai Her 9455 anderes, wie die Vorbereitung der faſchiſt 'ſchen 
rrſchaft ift, wie wir dies ja auch in anderen Ländern 
1 konnten. Dieſer Hinweis war beſonders notwen⸗ 
0 


ig, wenn man bedenkt, daß die Rechtsparleien die P. PS. 
verdächtigen, daß ſie durch ihre radikalen Forderungen den 
Kommunismus vorbereite. Nun können fie aus dem Wahl: 
dufruf erſehen daß die P. P ©. auch gegen die Ultral nee 
en Kampf aufzunehmen gewillt iſt. Der Aufruf iſt in 
tuhigem Tone gehalten beleuchtet alle ſchwebenden Fragen 
ſchlagwortartig und bildet ſchließlich nur eine Plattform, 
der ſich jede ſozialiſtiſche Partei anſchließen kann. Frei⸗ 
lich werden die ſozialiſtiſchen Parteien, beſonders der Min⸗ 
derheiten den revolutionären Schwung vermiſſen. Aber wie 
weit wären wir in Polen, wenn nur ein Teil der Gegen⸗ 
warts forderungen ſchon heut verwirklicht wäre. Und 
k ließlich kommt es auch hier darauf an. die Indifferenten 
r dieſe Ziele zu erobern, damit auf demokratiſcher Grund⸗ 
lage die poln ſche Volksrepublik erſtehen kann die ſeit Er⸗ 
ſtehung des Staates die Grundforderung der P. P. S iſt. 
8 0 l. 
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Yer merilaniſche Srienenstn 


Geteilte Aufnahme in Paris — England erwägt den Beitritt 


Paris. Nach einer Meldung des „Neunork Herald“ 
aus Waſhington hat Stgatsſekretär Kellogg dem franzöſi⸗ 
ſchen Votſchafter in Washington nunmehr einen ausführ⸗ 
lichen Vertragsvorſchlag übermittelt, der den Krieg zwiſchen 
Frankreich und den Vereinigten Staaten unmöglich machen 
ſoll. In einem Begleitbrief gibt Kelloga der Hoffnung Aus⸗ 
druck, daß nach der Unterzeichnung eines ſolchen Vertrages 
auch andere Länder dem Pakt beitreten würden. Er 
ſtimme mit Briand darin überein, daß es notwendig ſei, 
jeden möglichen Krieg zwiſchen beiden Ländern für unge⸗ 
ſetzlich zu erklären. Dem „Neuyork Herald“ zufolge, kom⸗ 
mentieren die offiziellen Washingtoner Kreiſe den Vorſchlag 
des Staatsſekretär Kellogg lebhaft und erklären, der neue 
Pakt könne eine ebenſo große Bedeutung haben, wie das 
Völkerbundsſtatut und der Vertrag des internationalen 
Schiedsgerichtshofes. 5 

Das Projekt jei von Kellogg in Zuſammenarbeit mit der 
auswärtigen Kommiſſion des Senates ausgearbeitet 
worden. Es iſt hervorzuheben, daß Artikel 2 des Paltvor⸗ 
ſchlages zur Vorausſetzung hat, daß alle ſtrittigen Fragen 
einem internationalen Schiedsſpruch nur unterbreitet wer⸗ 
den können, wenn die Vereinigten Staaten ſich damit ein⸗ 
verſtanden erklären. Im Artikel 3 wird ſeſtgelegt, daß der 
Vertrag ſich nicht auf innerpolitiſche Fragen bezieht, 
und weiter Angelegenheiten ausſchließt, die die Intereſſen 
einer dritten Macht berühren. Alle Probleme, die mit der 
Monroe⸗Doltein im Zuſammenhang ſtehen, ſollen ausge: 


ſchloſſen ſein. 


Sofia, Außenminiſter Buroff gewährte dem Vertreter 
der Telegraphen⸗Union ein Interview. Ueber ſeine Genfer Un: 
teredung mit Michalakopulos äußerte ſich Vuroff dahin, 
daß darin über die Schaffung einer Eiſenbahnverbindung 
zwiſchen Bulgarien und Saloniki ve handelt worden ſei. 
Ueber den Ausbau der Handelsbeziehungen durch einen Vertrag 
herrſchte vollſtes Einvernehmen. Ueber die Beziehungen zu 
Jugoflawien erklärte Buroff. es ſei verſtändl ch, wenn in Zeiten 
großer Nervoſftät Jugoflawien. aus politiſchen und polizeilichen 
Gründen die Grenze geſperrt habe. Wenn die Grenze jedoch mo⸗ 
natelang geſperrt bleibe, ſo erhalte dieſe Maßnahme politischen 
Charakter. Er erwarte jedoch hierin eine baldige Aenderung. 
Buroff unterſtrich dann den Willen Vulgariens, mit Jugoſla⸗ 
wien gute Beziehungen aufrecht zu erhalten. 0 


ie Regierungsbi dung in Danzig 

Danzig. Nach dem Austritt der Deuiſchnationalen aus der 
Reg'erung, ſind die Verhandlungen über die Neubildung einer 
Regierung in Dauzig nunmehr jo beſchleunigt worden, daß die 
Bildung des neuen Senats ſchon in den nächſten Tagen zu er⸗ 
warten iſt. Die Regierung wird ſich aus den Sozialdemokraten 
als der ſtärlſten Partei ſowie dem Zewrum und den Liberalen 
zuſammenſetzen. Die drei Parteien haben einen Roalitmsver: 
trag vereinbart, deſſen erſte Leſung heute beendet iſt. Die Bera⸗ 
tung oll keine Differenzen erheblicher Art gozeigt haben, da auf 
extreme Forverungen allſeitig verzichlet wosden ei. Insbeſon⸗ 
dere ſoll über eine Aenderung der Verfaſſung und über eine ge⸗ 
plante Umbildung des Senats auf rein parlamenktariſcher Grund⸗ 
lage unter Abſchaffung der Beamten enatoren Uebereinſt'mmung 
erzielt werden ſein. Der neugewählte Vollstag dirfte nach de. 
Bildung der Regierung am 11. Januar zum erſten Male zu einer 
Plenarſitzung zuſammentreten. 


Zu den deutſch-polniſchen Verhandlungen 
Berlin. Wie ein Abendblatt aus Warſchau meldet, 
erklärte der Miniſter des Aeußeren. Zaleski, einem Vertreter 
des „Kurjer Peranny“, es beſtehe die Hoffnung, die deutſch⸗pol⸗ 
niſchen Handelspertragsverhandlungen zu einem günſtigen Er⸗ 
gebnis zu führen. Bei bee derſeitigem guten Willen ſei trotz der 
ſchwierigen und verwickelten Materie Hoffnung vorhanden, binnen 
kurzem zur Unterzeichnung eines propiſoriſchen Abtommens zu 
gelangen. Des ſei eine gute Vorbedentung für die allgemeine 
Entwicklung der Beziehungen zwiſchen den beiden Staaten im 
neuen Jahre. 
5 s 0 * 
Berlin. Am 11. Januar beginnen die deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Verhandlungen wieder und zwar in Warſchau. Der 
deutſche Delegierte. Dr. Hermes wird, wie die meiſten Mit⸗ 
glieder der Delegation, zu den Verhandlungen nach Warſchau 
zurückkehren. Dieſe werden ſich zunädft auf den Abſchluß des 
tleinen Hendeleverttoges eiſttecken. Die lürſich ju der pol 
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England und die franzöſiſch⸗ 
amerikaniſchen Paktpläne 

London. Der neue amerikaniſche Vorſchlag an die franzö⸗ 
ſiſche Regierung über den Abſchluß eines ewigen Friedens zwi⸗ 
ſchen Amerika nud Frankreich hat in London großes Indtereſſe 
gefunden. In maßgebenden engliſchen Kreiſen iſt man ſich darüber 
klar, daß Amerika von der brätiſchen Regierung den Bei⸗ 
tritt zu dem franzöſiſch⸗amerikaniſchen Vertrag erwartet. Die 
britiſche Regierung verfolgt den Verlauf der Verhandlungen mit 
großem Intereſſe und Sympathie, iſt aber der Auffaſſung, daß ihre 
eigene Haltung bezw. Frage des Beitritts von der Kenntnis 
der Einzelheiten des vorgeſchlagenen Vertrages abhängt. Eine 
Einladung an England, einem franzöſiſch⸗amerikaniſchen Vertrag 
beizutreten, würde aber in London zweifellos wohlwollende Er⸗ 
wägung finden. 


Der „Quai d'Orſay“ zum Angebot 
f Paris. Wie der „Intranſigeant“ mitteilt, beantwortet 
man am Quai d'Orſay die Frage, ob die Nachricht auf 
Wahrheit beruhe, daß ein Paktvorſchlag für den hieſigen 
Frieden dem franzöſiſchen Botſchafter in Washington über: 
reicht worden wäre, weder bejahend noch verneinend. Es 
wurde nur betont, daß die Verhandlungen in Washington 
zwiſchen Staatsſetretär Kellogg und dem franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter Claudel und die Pariſer Beſprechungen zwiſchon 
Briand und dem amexikaniſchen Geſchäftsträger Whitehouſe 


zur beiderſeitigen Zufriedenheit verlaufen. 


Sir eur Jagflamifg-hulgniige Beründiaung 


Die franzöſiſchen Verſuche zur Herbeiführung einer jugofla⸗ 
wiſch bulgariſchen Verſtändigung beſtätigte der Miniſter. Frank⸗ 
reich, ſo erklürte er, arbeite ſowohl in Belgrad als auch in Sofia 
auf eine Vertiefung der friedlichen Beziehungen hin, nicht zuletzt 
im Intereſſe der Erhaltung des Friedens in Europa. Ueber ſeine 
Genfer Unterredung mit Streſemann erklärte Buroff, daß dieſer 
für die Leiden Bulgariens größte Teilnahme gezeigt habe. Die 
Gerüchte über ein angeblich italieniſches Auleiheangebot an Bul⸗ 
garien bezeichnete Buroff als grundlos. Bulgarien wolle nicht 
eine Umgehung des Völkerbundes und werde die Märztagung abe 
warten. Bulgarien, das ſeine Verpflichtungen erfülle. könne 
nicht annehmen, daß ihm eine Unterſtützung nicht zuteil werde. 
Ueber die Anleſhebedingungen müſſe und werde ein Webers 
einkommen erzielt werben. a 


niſchen Preſſe veröffentlichte Nachricht, daß die deutſche Regie⸗ 
rung jetzt nicht mehr auf den Abſchluß eines endgültigen Han⸗ 
delsvertrages Wert lebe, entſpricht nicht den Tatſachen. Wohl 
aber iſt von deutſcher Seite betont worden, daß die Abſicht der 
polniſchen Reg erung, Goldrölle feſtzuſetzen, klar erkennbar ſein 
muß, ehe über Zolltarifmaßnahmen im Rahmen des Handels⸗ 
vertrages, und zwar auch des kleinen Handelsvertrages, zwiſchen 
Deutſchland und Polen feſte Vereinbarungen getroffen werden 
können In den Verhandlungen wird dann weiter über den 
Ausgleich zwiſcken Einfuhrkontingenten für Schweine und Kohle, 
die Deutſchlaud zuläßt, und den von polniſcher Seite zu geben⸗ 
den Konzeſſtonen auf dem Gebiete der induſtriellen Einfuhr nach 
Polen verhandelt werden. 5 


: Die Regierundskriſe in Letland 
Riga. Die Negierungsbildung, die in die Hände der 
Rechtsſozialiſten übergegangen iſt, hat bisher zu keine m 
Ergebnes geführt. Die Nechtsſozialiſten Hoffen, in den Verhand⸗ 
lungen mit den Linksſozialiſten und mit einem Teil der 
Menderheiten vertreter eine regierungsfähige 
[Linksregierung zuſtande bringen zu können. Da aber 


außerordentlich ſchwierige Verhandlungen bevorſtehen, glaubt die 
Preſſe nicht an ein ſchnelles Zuſtandelommen der Regierung. 
Das demokratiſche Zentrum bat, nach e nem etwaigen Scheitern 
der Bemühungen der Rechtsſozialiſten die Regierungsbildung in 


ſeine Hände zu nehmen. 


Ein Jeikungsgebäude 
durch Dynamianſchlag zerſtört 
Neuyork. In Scranton (Pennſylvanien) wurde auf das 
Zeitungsgebäude der Scranton Sun in der Silveſternacht 


ein Dynamitanſchlag verübt. Das dreiſtöckige Gebäude 


wurde vollkommen zerſtört. Verletzt wurde niemand. Man 


vermutet einen Racheakt. 
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Bilanz des polniſchen Erportes 
für die Jahre 1925 16 102 


Der polniſche Export ſteht im Gegenſatz zu der bung der 
Wiyiſſchaftskonjunktur infolge der . * 
marlts deutlich im Zeichen der Stagnation. Von Januar bis Des 
zember 1925 entſprach der polniſche Expert dem Gleichwert von 
1028 Millionen Goldfranken, im Jahre 1926 — 1055 Millionen 
Goldfranken und im laufenden Jahre 1199 Millionen Goldfran⸗ 
ken. Es könnte ſcheinen, daß die pelniſche Exporllvaft innerhalb 
der letzten 2 Jahre bedeutend zugenommen hat, aber bei näharer 
Analyſe der Ziffern erweiſt ſich dieſe Annahme als Fatih, Faſt 
die geſamte Exportzunahme des letzten Jahres entfällt nämlich 
auschließlich auf die Ausfuhr von Holz. Polens Holzausfuhr 
betrug im laufenden Jahre 133 Millionen Geldfranten mehr als 
im vergangenen Jahre, während die Zunahme des geſamten Ex⸗ 
ports 144 Millionen Goldfranken betrug, d. h., daß der ganze 
Exportzuwachs der gegenwärtigen Holzkonjunktur und der Raub⸗ 
wiriſchaft in den pelniſchen Wäldern zu verdanken ift. Ein ſol⸗ 
cher Export wird zur Folge haben, daß in Kürze emifprechend mer 
niger Holz ausgeführt werden wird, was ſich bei der Aktivität 
der Handelsbilanz unangenehm bemerkbar machen wird. Die 
bisherige Exportſteigerung iſt ſomit keine Euſcheinung der Ent⸗ 
wickelung der polniſchen Exportkraft, da Diele Steigerung eigent⸗ 
lich auf Kento des polniſchen Anlagekaplſals (der Forſten), nicht 
Fe 12 Warenausfuhr im eigentlichen Sinne des Wontes zu 
ſetzen At. 

Beim Vergleich der Exportziffern für die Jahre 1925/26/27 
gelangen wir zu dem Ergebnis, daß in dieſer ganzen Periode 
keine Tonne Exportüberſchuß an Brolgetreide vorhanden geweſen 
ge Pelen mehr Roggen und Weizen eingeführt als ausgefühnt 
hat. 

Wohl hatte Polen im Jahre 1925 einen Exportirberf an 
Brotgetreide in Höhe von 22 Millionen Goldfranken an Am 
Jahre 1926 in Höhe ven 39 Millionen Goldfranken, aber in den 
erſten 10 Mimaten des Jahres 1927 betrug das Paſſiwſaldo der 
Handelsbilanz dieſer Getreidearten 101 Millicmen Goldfranken, 
d. h., daß das Getreidedefizit in diefen 3 Jahren 40 Millionen 
Goldfranken ausmacht. Im laufenden Wirtſchaftsjahr mit einer 
Mittelernte hat Polen gleich nach der Ernte für 3,3 Millicmen 
Coldfranken Weizen eingeführt und ift ſomit ſogar in Jah ven 
einer Mittelernte allmählich aus einem Getreideexportland ein 
Importland geworden. Eine wachſende Verſchuldung und Paſſi⸗ 
vität der pelniſchen Getreidebilanz aber kann das Zaßhlungs⸗ 
gleichgewicht des Landes in Zukunft für immer verliehen, 

Einen deutlichen Niedergang hat auch der Naphthaexport auf⸗ 
zuweiſen, der nur 45 Prozent der im Vorfahre erportierten 
Menge erreicht. Das iſt eine Folge des ſtetigen Verfalls der 
Bohrtechnik, der dem wachſenden Bedarf an Erdöl für den In⸗ 
landsbedarf parallel geht und zu kataſtrephalen Ergelbmiſſen füh⸗ 
ren kann. Zur Behebung dieſes Mangels wind die Schaffung 
eines beſondeden Bohrfonds ſowie die Einleitung ſtändiger Urs 
beiten für die geologiiche Unterſuchung der naphihahnltigen Ges 
biete gefordert. 

„Der Kchlenerport hat ſich im ganzen laufenden Jahre auf 
entſprechend hohem Niveau gehalten. In den erſben 10 Monaten 
dieſes Jahres find 9,6 Millionen Tonnen, alſo 1,5 Millionen 
Tonnen mehr als im Jahre 1925 ausgeführt werden. Im Ver⸗ 
gleich zum Vorjahre als der Periode der durch den liſchen 
Streik hervorgerufenen Ausnahmekonjunbtur aber iſt er ſehr bes 
krächtlich, nämlich um 2,2 Millionen Tonnen gefallem, und 
angeſichts des heftigen engliſſchen Kemlurve nz ham pfes weitere 
Verluſte zu erwarten. f 

In der Zuderinduftrie ſtehl der Steige des Exports von 
Rohzucker ein ſtarker Rückgang des . Kriſtallzucker und 

N Quantitativ kommt der Rückgang des 

uckerexports im laufenden Jahre tat zum Ausdruck, Indes be⸗ 

ſteht die Hoffnung, daß nach dem Abſchluß der Zucherkonvennon 

in Paris mit dem Hauptkonkunrenten Europas, Kuba, eine Beſſe⸗ 
zung der Berhältniffe für den Zuckerexport eintreten wird. 

Der Export von Tieren und Tierprodulten weiſt eine günſti 
Entwicklung auf, insbeſondere der polniſche hd 5 
ſchlerte im vergangenen Jahre an der Spitze des Welt⸗Eier⸗ 
exports und hat ſich auch im laufenden Jahre weiterhin durch 
einen Umſatz im Betrage von rund 90 Millionen Goldfranken 
befestigt. Ebenfalls günſtig entfaltet ſich der Zubtererport, der 
in den erſten 10 Monaten dieſes Jahres in dem Betrage ven 
19,1 Millionen Goldfranken zum Ausdruck gekommen ift, Auf 


dem Hebiete des Exports leßender Tiere macht fi ein Bebeuten⸗ 
der Zuwachs (faſt 100 Prozent) bemerfbar, der im laufenden 
Jahre einen Betrag von 78,9 Millicmen Goldfeanken gebracht Hat. 
Dagegen beim Export von Pferden und Hornvieh fing Verluſte zu 
. nr 

n der Zementinduſtrie iſt der Export im Verglei m 
Vorjahr um das Doeifache Bien Auch die Hütten. er Me. 
tallinduſtrie weiſt einen ſtarken Exportzuwachs auf. Während im 
Textilexport eine bedeutende Eniwidehung des Baumwollexports 
zu beobachten iſt, weiſen andere Zweige eine Stagnation auf. 

Aus vorſtehender kurzer Zuſammenſtellung der Haupizweige 
des polniſchen Exports geht hervor, daß die Entwickelung der 
Exportkraft im letzten Jahre mit der Entwickelung der allgemei⸗ 
nen Wirtſchaftsbemjundur durchaus nicht gleichen Schritt gehal⸗ 
ten hat. Zur Hebng des polnſchen Exports hat die Regierung 
perſchiedene Maßnachmen vorgeſehen, von denen als wichtigſte die 
folgenden genannt werden können: Enhprechende Ausgeſtal tung 
des neu errichteten Exportinſtühuls, Ausbau des Reklame. und 
Intermatiknsapparats im Auslande, Syndikal ſierung der Ex⸗ 
portinduſtrien, Schaffung gemeinſamer Verkaufsbüros polnöſcher 
Erposteure im Auslande, qualitalive Hebung und Vereinheit⸗ 
lichung der Exporterzeugniſſe, Schaffung eines Exporlverſiche⸗ 
rungsſyſtems, Verkehrserleichterungen für den Expert u. a. m. 
Freilich darf nicht vergeſſen werden, daß gerade in Polen von 
8 7 und Plänen zu greifbaren Taten ein recht langer 

eg iſt. 


5 


Der neue Präſident 
des Heſſiſchen Landtags 


Zum Präſidenten des neugewählten Heſſiſchen Landtages wurde 
einſtimmig der Sozialdemokrat Wdelung wiedergewählt. 
. ² ddõõõã / A ¶ b EEE ETEEeTeE e 


Eine Mahnung Macdonalds an die Inder 


hat] Berlin. Wie ein Abendblatt aus London meldet, hat der 


Führer der engliſchen Arbeiterpartei. Macdonald, eine große 

Wreſſe an das indiſche Volk gerichtet, worin er die Politik 

der engliſchen Arbeiterpartei verteidigt und die Inder er⸗ 

mahnt, in ihrem eigenen Intereſſe der Kommiſſion Verſtändnis 

entgenzubringen und ſich einer negativen und ver⸗ 

derblichen Stellungnahme zu enthalten. N 
* 


London, Nach Berichten aus Rangoon find in der Nühe 
von Paungde im Prome⸗Diſtrikt eine Gruppe von Po⸗ 
liziſten auf ihrem Patrouillengang von Dorfbewohnern ange⸗ 
fallen worden. Einer der Poliziſten wurde ſchwer verwundet. 
Die Polizei machte von ihren Schußwaffen Gebrauch, wobei zwei 
Dorfbewohner getötet und fünf verletzt wurden. Der Zwiſchen⸗ 
fall iſt dies Ergebnis einer kürzlich von Agitatoren eingeleiteten 
Bewegung für die Nichtzahlung von Steuern. Die Polizei iſt 
gegenwärtig wieder Herr der Lage. Eine Reihe von Verhaftun⸗ 
gen wurden vorgenommen. 


Balliſche Wirtſchaftskonferenzen 


Die ſchon lange geplante baltiſche Wirtſchaftskonferenz, 
die bereits Mitte Dezember zuſammentreten wollte, wird fich 
nun, gemäß einer Aufforderung der eſtländiſchen Handels⸗ und 
Induſtriekammern Mitte Januar in Reval verſammeln. 
Der Plan eines wirtſchaftlichen Zuſammenſchluſſes der drei bal⸗ 
tiſchen Länder, dem eine Zollunion folgen follte, ift nicht neu, 
Schon der damalige litauiſche Außenminiſter Galvanauekas ver⸗ 
ſuchte im Jahre 1923 einen wirtſchaftlichen baltiſchen Bund zu 
ſchaffen. Es fanden diesbezügliche Konferenzen in Riga und in 
Reval ſtatt, die aber, da politiſche Momente hindernd dazwi⸗ 
ſchentraten, mehr eder weniger erfolglos endeten. Nur in ge⸗ 
wiſſen Paß⸗, Verkehrs⸗ und Niederlaſſungsfragen wurden be⸗ 
friedigende Neſultate erzielt. Obwohl Litauen, Lettland und 
Eſtland Agrarſtaaten find, fo liegen ihre wirtschaftlichen Iz⸗ 
tereſſen doch nicht auf gleicher Ebene. Lettland und Estland ſind 
mehr von Rußland abhängig als Litauen, das mit dem 
Sowjietreich keine gemeinſame Grenze beſitzt und deſſen Export 
an landwirtſchaftlichen Produkten ſich nach dem Weſten, haupt⸗ 
ſäöchlich nach Deutſchland, richtet. Einer Einigung auf wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiete der drei Länder ſtehen heute mehr Schwie⸗ 
rigkeiten wie in früheren Jahren entgegen. Seit Lettland einen 
Handelsvertrag mit Rußland abgeſchloſſen hat, der es zum Teil 
in wirlſchaftliche Abhängigkeit von Moskau ſtellt, und der in 
Eſtland große Verſtimmung hervorrief, jo ſehr, daß die freund⸗ 
nachbarlichen Beziehungen darunter zu leiden begannen, nimmt 
Lettland unter den baltiſchen Staaten eine Sonderſtel⸗ 
lung ein. Denn auch Litauen wurde durch den Abſchluß des 
lettiſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrages unangenehm berührt. Auch 
politiſch waren durch den litauiſchen Emigranenkongreß in Niga 
und durch den Tauroggener Putſch Mißſtimmungen zwiſchen 
Koweno und Riga entſtanden, die noch nicht beigelegt find, 
So wünſcheriswert eine wirtschaftliche Einigung der drei balti⸗ 
ſchen Länder auch fein mag, fo wird auf der bevorſtehenden Kon⸗ 
fereng in Reval doch kaum eine Einigung erzielt werden können. 


Die Einigungsbeſtrebungen in Frankreich 


Aus den Reften der „ſozial iſtiſch⸗ommuniſtiſchen Union“ 
Frankreichs hat ſich eine weitere Gruppe der ſozialiſtiſchen 
Partei Frankreichs angeſchloſſen. Der Senator Andree Morizet, 
Bürgermeiſter von Boulogne, ſowie die geſamte Sektion Bou⸗ 
logne der ſozialiſtiſch“ommuniſtiſchen Union und alle deren 
Mandate haben mit allen gegen fieben Stimmen beſchloſſen. 
der frangöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei beizutreten. Der Beſchluß 
verweiſt darauf, daß die Union das Ziel der Einigung des ge 
ſamten Proletariats, das ſie ſich geſteckt hat, nicht nur nicht er⸗ 
reichte, ſondern vielmehr durch ihre Exiſtenz als dritte Partei 
des Proletariats die Zerriſſenheit der Arbeiterbewegung nur 
verihärfte. Die Union ſei nutzlos geworden und zur völligen 
Vernichtung verurteilt, weshalb die Sektion der ſozial ſtiſchen 
Partei beitrete, der einzigen großen Partei, die eine wirkliche 
und tätige Organiſation darſtelle. H 


der Verſailler Abrüſtungsverpflichtung 


Berlin. Wie ein Abendblalt aus Wafhimgton meldet, hat der 
franzöſiſche Außenmiwiſter Briond dem Pariſer Veptreber des 
„Univerſal Service“ gegenüber eine vecht inbereſſante Erklänung 

m. Man könne, fo meime Briand, niemals mit Bar 
ſtimmtheit vorausſagen, daß es keinen Krieg geben werde, aber 
er chefe, daß im neuen Jahre das Wettrüſten zus See ein Ende 
nehmen und alle Nationen auf einer allgemeinen Konſerenz ſich 
darüber einigen werden, fämiliche Nüſtungen zu beſchränten. Dar 
Abrüſtungsverpflichtung des Versailler Vertrages müſſe ente 
ſprochen werden. Frankreich werde nach Ankunft des meuen ruſſi⸗ 
ſchen Botſchafters in Paris Verhandlungen über einen Fiiedens⸗ 
valt mit Rußland aufnehmen. Auch mit Italfen hoffe er bei 
der bevorſteßenden Zuſammenkunft mit Muſſolini eine Veuſtändi⸗ 
gung herbeifühven zu können. 2 


Die ferne Frau 


Roman von Paul Roſenhayn. 
6) 


Sie trat ein. Die Beamten zogen ſich auf einen Wink des 
Richters zurück und ſchloſſen die Tür hinter ſich. Helene, bleich, 
die dunklen Augen von fiebrigem Glanz erfüllt, trat auf eine 
Handbewegung Lyſtrups an die Barriere. Sie war noch in 
Abendtoilette; offenbar hatte man ihr nicht die Zeit gelaſſen, 
Ad umzukleiden. Völlig abweſend blickte fie durch die Dinge 
Hindurch; fie gewahrte Boye nicht. Ja, es ſchien, als ob fie den 
Sinn ihres Aufenthalts in dieſem Raum kaum begriffe. i 

„Wünſchen Sie einen Dolmetſcher?“ Ar 

Sie ſchüttelte den Kopf, f 

„Bitte nehmen fie Platz.“ 

Helene blieb unbeweglich ſtehen, den Blick durch das Grau 
der Wand hindurch in unendliche Fernen gerichtet. 

Lyſtrup ſchlug das Aktenſtück auf; beim Raſcheln des Pa⸗ 
piers zuckte fie zuſammen. Ove kannte dieſen Trick Lyſtrups: 
e ee des zu Vernehmenden langſam und ſyſtematiſch zu 
rritieren. 

„Sie hatten geſtern in Ihrer Garderobe im großen Zwi⸗ 
ſchenakt Beſuch?“ 

Helene antwortete nicht. } 

Lyſtrup wiederholte, ein wenig ſchärfer im Ton: 

„Den Beſuch eines Herrn.“ 

Er fixierte fie drohend. Von feinem Blick angezogen 
9 ſie 8 das Geſicht zu. Erſtaunt ſagte fie: 

„Nun ja. 

Lnyſtrup lächelte. „Dieſer Herr hat Ihnen ein Bild ges 
bracht. Stimmt das, Fräulein Waſſiliew?“ 5 

„Gewiß.“ . 

„Dieſes Bild ſtellt Sie, Fräulein Waſſiliew dar. In Ihrer 
1 * als Königin der Nacht — im Sternenmantel. Geben Sie 
ies zu?“ 

Indem fie verſtändnislos den Kopf ſchüttelte, ſagte fie: 

„Warum ſollte ich es nicht zugeben?“ 

1 Lyſtrups Geſicht trat ein Ausdruck, den Boye nur zu gut 
dannte. 


„Wollen Sie die Güte haben, uns zu ſagen, wer der Herr 
war, der Ihnen das Bild gegeben hat?“ b 


Helene, betroffen von Lyſtrups Ton, erwiderte leiſe: 
„Ich habe den Herrn nie in meinem Leben geſehen. So⸗ 


viel ich weiß, war es ein Maler, der nach einer kleinen Photo⸗ 


5 5105 von mir dies Bild gemalt und es mir zum Geſchenk ge⸗ 
8 t hat.“ 

Der Richter erhob ſich. „Warum ſagen Sie die Unwahr⸗ 
heit?“ rief er in lautem Ton, mit einer Stimme in der auf: 
richtige Entrüſtung zitterte; dieſen Tonfall hielt Lyſtrup für 
ſolche Zwecke parat, in denen es galt, das Opfer zu überrumpeln. 

Helene, weniger erſchrocken als erſtaunt, ſagte mit abwei⸗ 
ſendem Geſicht: ; 

„Ich wüßte keinen Grund, die Unwahrheit zu lagen. Der 
Herr hat ſich mir unter einem Namen vorgeſtellt, den ich nicht 
verſtanden habe.“ 

„Wirklich nicht?“ höhnte Lyſtrup; Boye ſtieg das Blut in 
die Wangen. Erſt jetzt erkannte er, daß Helene jede Phaſe die⸗ 
ſes Kampfes wie einen körperlichen Schmerz empfinden mochte; 
er ſah es an dem Zucken ihrer Hände. 

„Der Hern, der Ihnen dieſes Bild gebracht hat, war der 
Chef der bolſchewiſtiſchen Propaganda in Skandinavien.“ 

Helene blickte betroffen auf; fie ſah ſtumm auf den Richter, 
der ſie höhniſch betrachtete — und ihre Augen wanderten Hilf: 
los weiter. Sie blieben auf Ove haften — und ein jähes Erken⸗ 
nen trat in ihren Blick. Ihre Pupillen weiteten ſich; er ſah 
das Zittern, das durch ihren Körper lief. 

Sie ſah ihm unperwandt in die Augen; hilflos, ein Tier, 
das ſich in einer heimtückiſchen Falle gefangen hat. 

„Was haben Sie dazu zu ſagen?“ herrſchte Lyſtrup fie an. 

Sie ſchrak zuſammen. Aber fie vermochte nicht zu antworten. 

„Wiſſen Sie, was dieſes Bild enthielt?“ 

„Nein.“ 


„Sie nützen Ihrer Sache ſchlecht“, ſagte Lyſtrup ſcharf, 
„wenn Sie beharrlich Unwahrheiten anworten. Aber wie Sie 
wollen. Hinter dieſem Bilde — zwiſchen Leinwand und Holz, 
ſteckte ein Brief. Werden Sie wenigſtens geſtehen, daß Sie ſei⸗ 
nen Inhalt kennen?“ 

„Ich kann Ihnen nichts geſtehen, denn ich weiß nichts von 
einem Brief.“ 

„Kennen Sie die Gräfin Bunin in Paris?“ 

„Ja“, antwortete Helene mit offenkundigem Erſtaunen. 

„Dieſe Gräfin Bunin bewohnt ein Haus am Boulevard des 
Capucines?“ 


„Es mag ſein.“ 

„Sie ſagte eben, daß Sie fie kennen.“ 5 

„Ich habe mich nicht ganz richtig ausgedrückt. Eine mir 
Eu... Perſon kennt die Gräfin Bunin; ich ſelbſt habe 

ie geſehen.“ 

„Der Brief, den man bei Ihnen — in jenem Bilde — ge⸗ 
funden hat, iſt an dieſe Gräfin Bunin gerichtet. Es iſt kein 
Zweifel, daß Sie die Miſſion hatten, ihn ihr zu Übergeben.“ 

„Selkſt wenn es jo wäre, jo könnte ich darin nichts Straf⸗ 
l Einufbaress, arge Su Sohn 

res“, mi up, ganz — 
„Nichts Strafbares, ſagten Sie? Sie find nach Kopenhagen ges 
kommen, unter dem Vorwande eines Goſtſpiels, um einen Brief 
in Empfang zu nehmen und an feine Adreſſe zu befördern — 
einen Brief, der nicht mehr und nicht wen ger enthält als den 
Invaſtonsplan einer bolſchewiſtiſchen Armee. Und Sie haben 
die Dreiſtigkeit, mir zu erklären, Sie könnten darin nichts 
Strafbares erblicken?“ 

„Ich habe Ihnen bereits erklärt, daß ich von dieſem Brief 
nichts weiß.“ ö 


„Om“ te Ly und lehnte ſich behaglich zurück. Er ö 
ließ ſeine Rn 9 pe Ae unn hey ee über ihre 


Geſtalt gleiten — fo, als ob er ein ſeltenes und koſtbaves Tier 
— Käfig betrachte. Dann ſagte er in einem faſt liebevollen 
1 


„Mein liebes Fräulein Waflitiem, ich hatte Sie, wie ich 
Ihnen ehrlich bekennen will, höher eingeihäht: es iſt die typi⸗ 
Ihe Taktik aller Schuſdigen, nur das zuzugeben, was man ihnen 


machweiſt, und alles zu leugnen was nicht beweisbar ift. 
ich ei Zweifel 5 7 85 Schuld gehabt haben ſollte, fo find 


Sie ſelbſt im Begriff, dieſe legten Zweifel zu gerftären. ch 


glaube, Sie begehen den grundſätzlichen Irrtum, mich für Jhren 
Feind zu halten. Ich bin aber nicht Ihr Feind, Fräulein Waſ⸗ 
Riem — ich will Ihnen ſogar bekennen, daß ich zu Ihren Gun⸗ 
ſten voreingenommen bin. Ich habe Sie geſtern im 
Theater gehört, ich habe eine Probe Ihrer großen Kunst emp⸗ 
fangen, ich brauche Ihnen nicht zu ſagen, daß derartige Impon⸗ 
derabilien oflmals einen Kontakt ſchaffen der enger fein kann 
als persönliche Bebanntſchaft. Ich muß Ihnen weiter ſagen, 
daß es mir leid tut, gerade Ihnen als Richter gegenüberzu⸗ 
ſtehen — ich hatte Ihnen und mir etwas Weiteres gewünſcht.“ 


Gortſetzung folgt.) 


D 
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Polniſch ⸗Schleſien 


> Aus der Bautätigkeit 

55 der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 

7 Vor dreieinhalb Jahren wurde der erſte Verſuch unter⸗ 

g nommen, dem Wohnungsmangel in der Wojewodſchaft zu 
ſteuern. Der ſchleſiſche Seim bewilligte damals 8 700 000 

Zloty Baukredite für die Bau⸗ und . 

0 f 4 die für das Geld 200 Wohnungen in der Wojewod⸗ 
ſchaft ſchaften Ein Quadratmeter des bebauien Geländes 
koſtete mehr als 60 Zloty, mithin viel zu viel, um dieſe 
Wohnungen den breiten Volksmaſſen zugänglich zu machen, 
die ſie garnicht bezahlen konnten. Man hat eingeſehen. 
daß dieſer Weg nicht zum Ziele führt und plante große 

Mietskaſernen, insbeſondere weiter vom Induſtriegebiet ent⸗ 

legen zu bauen. Dieſe Häuſerkomplexe waren hauptſächlich 

in den beiden Kreiſen Pleß und Rybnik geplant und ſollten 
ungefähr 5000 Perſonen Unterkunft gewähren. Bei einer 
näheren Kalkuſation zeigte ſich aber, daß die Miershäuſer 
zu teuer ſein werden. zumal die Entfernung große Zufuhr⸗ 
ſtraßen erfordert. Schließlich wurde das Kleinräuferinitem 
gewählt, weil dieſe Häuſer ſelbſt auf den alten Bruchfeldern 
ebaut werden können. Die Wojewodſchaft baut dieſe Häu⸗ 
er in eigener Regie, die nach 42 Jahren Eigentum der 
Mieter ſein werden. 
Die Wojewodſchaft erwarb zuerſt von der Stadt Mys⸗ 
lowitz in Städtiſch⸗Janow ein Baugelände im Ausmaße 
von 40 000 Quadratmeter zu 50 Groſchen der Quadrat⸗ 
meter. Die Stadt verpflichtete ſich. das Waſſer zuzuführen 
und die Straßen auszupflaſtern. Das Baugelände wurde 
in 96 Bauparzellen, jede zu 400 Quadratmeter geteilt, 
worauf 96 Häuſer je mit zwei Wohnungen gebaut werden. 

In Teſchen wurde ein Baugelände im Ausmaße von 
— Quadratmeter erworben, worauf 10 Häuſer gebaut 
werden. 

In Zalenze wurde von der Gieſche⸗Spolka ein Terrain 
von 64000 Quadratmeter zu 2 Zloty wro Quadratmeter er⸗ 
worben und dieſes auf 138 Bauparzellen getielt. 110 Häu⸗ 

ſer find dort im Bau besriffen. 8 

f In Schwientochlowitz wurde ein Bapgelände von 
105 000 Quadratmetern erworben, ein Quadratmeter zu je 

2 Zloty und in 908 Rauparzellen eingeteilt. Angefangen 
wurden dort 168 Häuſer. k 

In Siemianowice wurden 38 Baurarzellen. in Hohen⸗ 
loßeßütte 62 Bauparzellen erworben. Dortſelbſt wurde be⸗ 
reits mit dem Bau von 20 Häuſern begonnen. In Nikola! 
wurde ein Grundſtück von 40000 Quadratmetern zu 0 80 
Zloty ein Quadratmeter gekauft und in 90 Bauparzellen 
eingeteilt. Mit dem Bau von 10 Häuſern wurde bereits 
der Anfang gemacht. * 

Der Preis eines jeden Häuschens ſtellt ſich auf 12 800 

Zloty. Zum Hausbau gehört der Preis für das Bau⸗ 
gelände. Kanaſiſation und Waſſerleitungen. Straßenpfla⸗ 

ö ſterung und die Verwaltungskoſten. Mit ſämtlichen Ein⸗ 
1 richtungen wird ſich ein fertiges Haus ſtellen: in Schwien⸗ 


tochlowitz und Zalenze auf 14800 Zloty. in Giemianowice, 
Hobenlobeßütte und Tanom auf 13 900 Zloty, in Nikolai auf 
13 600 Zloty. Die Abzablungsraten, einſchließlich Miete 
werden monatlich 34, 35 und 36 Zloty betragen. 3 
Die Wohnungen beſtehen aus einer großen Küche. zwei 
Zimmern, das eine unten im Parterre und das zweite im 
Ekrſten Stock, ein Vorz mmer. Kloſett. ein Boden. Keller und 
Stallungen. Eine Wohnung kann eine Familie, beſtehend 
aus 4 bis 5 Perſonen bequem bewohnen In allen dieſen 
Häuſern werden 2700-3000 Perſonen wohnen können. 
Neben dieſen kleinen Häuſern wird en Wirtſchaftshaus 
in der Kolonie erbaut, in weſchem ein Lebensmittel⸗ und 
ein Fleiſchhauerladen ergebracht werden wird. Auch 
wird in einem Haus ein Wannen⸗ und Brauſebad einge⸗ 
richtet für alle Koloniebewohner. 
An Baumaterial wurde b's jetzt verbraucht: 147 000 
Stück Ziegel. Dieſes Quantum bildet die Jahresproduktion 
von 3 großen Ziegeleien. 1 100 000 Dachziegelſteine, 1380 
Stück Kachel. 2718 Türe und 2736 Fenſter. Insgeſamt 
wurde ein Baugelände, im Ausmaße von 30 Hektar erwor⸗ 
ben. Nachdem die Ziegelſteinpreiſe in die Höhe gehen, wird 
nach Erſatzmaterjal Umſchau gehalten. Proben werden mit 
. e Zement und Betonſtücken gemacht. Die 
bisherigen Baukoſten betragen 5 000 000 Zloty. 


— um 


Achtung Wahlberechligte! 

Vom 2. bis zum 15. Januar 1928 liegen die Wählerliſten 
für die Sejm und Senatswahl öffentlich aus. Jeder Wähler hat 
ſich davon zu überzeugen, ob ſein Name in der Liſte eingetragen 
iſt. Sollte er ausgelaſſen ſein, jo muß er dagegen Einſpruch er⸗ 
heben. Auch kann dies jeder Wähler für andere Wähler tun. 

Die Einſprüche find ſpäteſtens bis zum 16. Januar ſchriftlich ein⸗ 
zureichen oder mündlich zu Protokoll zu geben, wobei ein Ausweis 

vorzulegen iſt, der das Wahlrecht des betreſſenden Wählers bes 
weit, Wer leinen ſolchen Perſonalausweis in Händen hat, be⸗ 
ſchaſſe ſich ſofort einen ſolchen, weil es unter Umſtänden in der 
Zeit bis zum 15. Januar 1928 zu ſpät ſein kann. Zwecks Er⸗ 
hebung von Neklamationen hat natürlich jeder Wähler das Recht, 
—— die in anderen Wahlbezirken ausliegenden Liſten einzu⸗ 
ſehen. 


a Radio-Wahlagifation des Weſtmarkenverbandes 
Der polniſche Weſtmankenwerband in Poſen hält Radiv⸗Vor⸗ 
träge über die „deutſche Gefahr“ in Polen. Er verweiſt darauf. 


der ſchleſiſchen Woejwodſchaft echielten die Deutſchen fünf, und 
zwar je zwei im Wahltreiſe Köm'gshütte⸗Tarnowitz und Kalto⸗ 
witz⸗Ruda und ein Mandat in Teichen, Bielitz und Pleß. Der 


Weſtmarkenverband weiſt darauf hin, daß der Wahlkreis Teſchen⸗ 
10 Deulſche 


Beieltz-Pleß fee gefördert fit, well Dont den u nur einige 


1 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 4. Januar 1928 


Schweres Feuergeſecht zwischen Banditen und Polizei 


Vereitelter Ueberfall auf die Eiſenbahnkaſſe in Jabkowice — Von der Polizei verfolgt und umſtellt 
Zwei Banditen im Kampf erſchoſſen — Verhaftung von Mitſchuldigen 


Einen ſchweren Raubüberfall verſuchten mehrere Ban⸗ 
diten auf die Eiſenbahnkaſſe in Zombkowice in der Nacht 
vom 30. auf den 31. Dezember v. Is. zu verüben. Die 
re nahm ſofort die Spur der Verbrecher auf und ſtellte 
feſt, daß als Täter Stanislaw Zielinski, Joſef Goszt, Wla⸗ 
dyslaw Kaſprzyk, ſowie ein gewiſſer Wofcik in Frage fa 
men. Inzwiſchen gelang es in Kattowitz den der Polizei 
zur Genüge bekannten Skrzypek feſtzunehmen, welcher ver⸗ 
ſchiedenem Geſindel Unterſchlupf gewährt haben ſoll. Skrzy⸗ 
pek wurde nach Sosnowitz überführt und dort von der Kri⸗ 
minalpolizei feſtgeſtellt, daß die Bandenmitglieder in Eiche⸗ 
nau Unterſchlupf geſucht und gefunden hatten. 

Am geſtrigen Montag, den 2. Januar trafen in den 
frühen Morgenſtunden in Eichenau Kriminalbeamte aus 
Sosnowitz ein, um die Verhaftung der Banditen vorzuneh⸗ 
men. Nachdem ausfindig gemacht worden war, daß ſich der 
Verbrecher in der Wohnung des Joſef Wawrosz auf der 


ul. Damrota 2, die weiteren Banditen dagegen wiederum bei 
dem Johann Ezekaj auf der ul. Katowicka 35 aufhielten, 
wurden die beiden Verbrecher⸗Schlupfwinkel von Polizei⸗ 
mannſchaften umſtellt. Die Banditen Joſef Goszt und Sta⸗ 
nislaw Zielenski, welche ſahen, daß kein anderer Aus geg 
vorhanden war, begannen auf die Polizeibeamten zu ſchie⸗ 
ßen. Es entwickelte ſich ein ſchweres Feuergefecht zwiſchen 
den Verbrechern und der Polizei, in deren Verlauf zwei 
Verbrecher und zwar die bereits erwähnten Banditen Zie⸗ 
linski und Goszt erſchoſſen wurden. Bei der gegenſeitigen 
Schießerei wurde der Da Czekaj, welcher den Banditen 
Unterſchlupf gewährt hatte, an der linken Schulter ſchwer 
verletzt. Der Bandit Joſef Kaſprzyk ergab ſich der Polizei 
freiwillig. — Die weiteren polizeilichen Unterſuchungen 
werden fortgefetzt, um auch des letzten Täters Wojczyk Hab» 
De zu verden und ſämtliche Mithelfer ausfindig zu 
machen 


hundert Stimmen zum zweiten Mandat gefehlt haben. Ueber 
Oſt⸗Oberſchleſten hören wir dann nachſtehendes Lamento des pol⸗ 
wiſchen Weſtmarbenverbandes: „Wir brauchen nicht beſonders her⸗ 
vorzuheben, daß von allen polniſchen Weſtterrains gerade Oſt⸗ 
Oberſchleſten unſere größte Aufmerkſamkeit erfordert. Die Wahl⸗ 
brägheit umd die unglückliche Zerplilterung und die Unterminie⸗ 
rung der polniſchen Wahlfront durch den deutſchen Wirtſchafts⸗ 
terror brachten uns ſchon ſelche fatale Ergebniffe, wir verweiſen 
nur auf die letzten Kommunalwahlen, daß höchſtens nur Blinde 
und Gehäſſige in die alten Fehler und Sünden verfallen können.“ 
Die polniſche Allgemeinheit wind dann aufgefordert, re flich zu 
überlegen und dabei nicht zu vergeſſen, wie ſchrecklich gefährdet 
dieſer polniſche Poſten iſt und ſellſtve ſtändlich wur für pelniſche 
Eten zu ſtimmen. Der Weſtmarkenverband tröſtet ſich auch bald, 
daß in Schleſien das polniſche Element ſich bereits ſammelt, was 
in den Boeſchlüſſen von verſchiedenen Organiſationen zu erblicken 
iſt. Nicht miner war der deulſche Erfolg bei den Senatswahlen 
in der ſchleſiſchen Wojewdſchaft. Auf 4 Senatsmandate, die auf 
dieſe Wofewedchaft entfallen, erhielten fie 2 Mandate oder die 
Hälfte. Die Erfolge der Deulſchen waren bei den letzten Sejm⸗ 
und Senatswahlen in Schleſien direkt handgreiflich geweſen. 


Redakteurſchub 

Bekanmllich iſt Gen. Okonski, der Spitzenartikler der „Katto⸗ 
witzer Zeitung“ aus der Redaktion dieſor Zeitung am 1. Januar 
freiwillig ausgeſchieden und nun leſen wir, daß auch der Feuille⸗ 
tonft des „Oberſchleſiſchen Kurier“ ſeine Poſition niederlegte. 
Dieſer Redakteursſchub war ſeit längerer Zeit vorgeſehen und 
sowie deulſche Kreife trugen das Beſtreben, dieſen Schub auch 
auf andere Redakbremen aushudehnen, allerdings gelang das 
nicht. Die Lage der Redalteure der deutſchen oberſchlehiſchen Zei⸗ 
tungen war von jeher eine ſehr heikle, ſtets äußeren und inneren 
Einflüſſen ausgeſetzt und deshalb iſt dieſer Schub, obwohl es 
ſich hier um namhafte Kollegen handelt, gar nicht verwunderlich. 
Wir find nur neugierig, ob der Erſatz für die beiden Ausgeſchſe⸗ 
denen wieder aus Deutſchland importiert wird, wie das ſo üb⸗ 
lich dt, und was die Eitualion der von hier gebürtigen Nedak⸗ 
teude keineswegs verbeſſert. 


— . — 


Jeſtnahme eines Bürgermeiſters 5 
In der unweit Siemianowitz gelegenen Stadt Czeladz wurde 
vom Stadtparlament mit großer Mehrheit der kommunſſtiſche 
Stadtverordnete Heinrich Bittner als Bürgermeſſter gewählt. Es 
fehlte nur noch ſeine Beſtäligung, gegen die auch Ein'pruch er⸗ 


— 


Mit Berufung auf Anitel 124 des Genfer Abkommens hat 
die Schulabteilung der Wojewidſchaft den Studienräten des deut⸗ 
ſchen Gymnaſiums in Katlowitz: Rauch, Puſch, Grelich, dem Siu- 
dienrat Bialas in Königshütte und den Studzemaſſeſſoren Gdynja 
und Krauſe ſowie einigen Lehrkräften der Minderheits⸗Oberreal⸗ 
ſchule in Königshülle das Dlenſtverhältnis zum 1. September 
1928 gekündigt. . 

Die obigen Kündigungen find von der Wojewdihaft bereits 
einmal im April 1927 ausgeſprochen worden. Infolge ber Inler- 
vention vm deutſcher Seite, und weil die halbjähr'ge Kündi⸗ 
gungsfriſt nicht eingehalten war, wurden ſie aber von der Woje⸗ 
wodſchaft zugüchgezogen. Diesmal entſprechen die Kündigungen 
dem Wortlaute des Genfer Abkommens, fo daß gegen dieſelben in 
rechtlich⸗formeller Beziehung nichts einzuwenden ſt. Pioktiich 
jedoch bodeuten die Künd'gungen einen ſchweren Schlag für die 
davon belroffenen Schulanſtalten da die Schulabteilung dor ſchle⸗ 
ſiſchen Wojewedſchaft bekanntlich über keinen entſprechenden Er⸗ 
ſatz für die zu entlaſſenden Lehrkräfte verfügt. 


Kakkowitz und Umgebung 


Deutſches Theater Kattowitz. (Schauſpielabonnement.) Für 
die zweite Hälfte der Spielzeit wird unter denſelben Bedingungen 
wie im erſten Halbjahr ein weiteres Schauſpielabonnement aus⸗ 
gegeben. Dasſelbe umfaßt jck och nur 6 Vorſtellungen. Die Aus⸗ 
ſtellung der Abonnemenlskarten erfolgt bis auf weiteres in un⸗ 
ſerem Geſchäflszimmer Johannisſtraße 10, 2. Etage, Zimmer 14, 
in der Zeit von 10 bis 1% Uhr. Für die bisher gen Abonnenten 
bleiben die Plätze bis zum 7. Januar referiert. Vom 9. ab 
wird über die Plätze anderweitig verfügt. Wir bitten dringend, 
das Abonnement rechtzeitig zu erneuern. Die alten Karten ſind 
mitzubringen. Das alte Abonnement ſchließt am 16. Januar 
mit „Herodes und Marianne“. 

Konzert Paul Bender, Am 9. Januar findet im Stadtthea⸗ 
ter Kattowitz als 4. Abonnemenistongert ein Arien⸗ und Lieder⸗ 
abend von Paul Bender ſtatt. Ueber dieſen großen Künſtler 
ſchreibt das „Berliner Tageblatt“ vom 7. Dezember: „Der Mei⸗ 
ſterſänger Paul Bender wurde an ſeinem einmaligen Lieder⸗ 
abend vom Publikum oſtentat'v herzlich begrüßt. Er iſt noch 
immer einer der Stimmgewaltigſten. Der Wohllaut ſeines vor⸗ 


nehmen Organs iſt ungebrochen, und das herrliche piano bis zum 
pianiſſimo zeigt die hohe Kultur der Stimme.“ Wir machen 
auf dieſes außergewöhnliche muſikaliſche Ereignis ganz beſonders 
aufmerlſam. Trotz der jeht hohen Unkoſten find die Preiſe mäßig 
gehalten. Die Deutſche Theatergemeinde hofft, daß der durch die 
niedrigen Preiſe bedingte Ausfall an Einnahmen durch einen 
recht zahlreichen Beſuch einigermaßen ausgeglichen werden wird. 
Karten im Vorverkauf an der Kaſſe des Deutſchen Theaters, 
Nathausſtraße, von 10 bis 2 Uhr täglich. . 
Zum Kattowitzer Vizeſtaroſten ernannt. Der Referendar bei 
der Polizeikizektion in Kattowitz, Roman Richter, iſt zur Sta⸗ 
roſtei verſetzt worden, wo er die Stelle des Vizeſtaroſten über⸗ 
nimmt. Sein Amtsantritt erfolgt in den nächſten Tagen. 
Auszahlung aufgewerteter Spareinlagen. Die Stadtſpar⸗ 
kaſſe in Kattow'tz hat ſämtliche aus der Zeit vor dem 31. De⸗ 
zember 1922 ſtammenden Spareinlagen ihrer Sparer mit 25 
Prozent aufgewertet. Die Auszahlung erfolgt in alphabetiſcher 
Reihenfolge gegen Vorlegung des Sparbuches bei genauer Be⸗ 
achtung folgender Termine: A vom 3.—9. Januar, B vom 10. 


bis 18., C vom 19.— 27. D vom 28. Januar bis 6. Februar, E 


vom 7.—15. Februar, F vom 16.—24. Februar, G vom 25. Fe⸗ 
bruar bis 3. März. H vom 4.—12. März, I. J vom 13.—21. März, 
K vom 22. März bis 22. April, L vom 23. April bis 1. Mai, M 
vom 2.—24. Mai, N vom 25. Mai bis 3. Juni, O vom 4.—12. 
Zum‘, P vom 13. Juni bis 4. Juli, R vom 5.—13. Juli, 8, St, Sz 
vom 14. Juli bis 14. Auguſt, U vom 15.—22. Auguſt, V, W vom 
23. Auguſt bis 7. September, Z vom 8.—25. September, vom 
26. September 1928 ab für die, die ſich innerhalb der oben an⸗ 
gegebenen Termine nicht gemeldet haben. 

Ausweiſe für Handelsreiſende! Gemäß § 44 der Gewerbe⸗ 
ordnung muß jeder Handelsreiſende eine beſondere Legitima⸗ 
tionskarte beſitzen, welche auf polizeiliche Aufforderung vorzu⸗ 
weiten iſt. Dieſe Legitimationskarte für Handelsreiſende (Karta 
Legitimacyjna dla Wejazerow) muß von der betreffenden Firma, 
in deren Auftrage der jeweilige Vertreter die Geſchäftsreiſen un⸗ 
ternimmt, bei der zuſtändigen Polizeibehörde unverzüglich be⸗ 
entragt werden. In Kattowitz werden die fraglichen Ausweiſe 
bei der ſtädtiſchen Polizei auf der ul'ca Mlynska 4 (Mühlſtraße) 
ausgeſtellt. Es wird ausdrücklich darauf aufmerlſam gemacht, 
daß jede Uebertretung infolge Nichteinlöſung der Legitimations⸗ 
karte ſchwer beſtraft wird. 

Schließung eines Sport⸗Geſelligkeits⸗Vereins. Der Sport⸗ 
Geſelligleitsverein in der ul. Wita Strozja 3, der vor einiger 
Zeit Gegenſtand polizeilicher Beanſtandung war, weil in ihm, 
der nur Sportzwecken und der Pflege erlaubter Geſellſchaftsſpiele 
gewidmet war, eine Haſardſpielergeſellſchaft ausgehoben wurde, 
deren Prozeß noch bevorſteht. Dieſer Verein iſt nun, wie wir 
erfahren, die er Tage von der Pol zeidirektion geſchloſſen worden. 
Ein Lebensmüder. Der 24jährige ledige Arbeiter Rybaſch 
aus Gieſchewald, von der ul. Kralowska, machte vorige Woche 
in der elterlichen Wohnung ſeinem Leben ein Ende, in dem er ſich 
aus ſeiner Browningpiſtole eine Kugel in den Kopf jagte, fo 
daß er vor den Augen ſeiner Mutter ſofort tot zuſammenbrach. 
Gründe zur Tat find unbekannt. Rybaſch hielt noch zu Weihe 
nachten ſeine Verlobungsfeier ab. 

Bei verſchloſſenen Türen. Gegen ein Entgelt nahm die 
Hebamme Joſeſa O. aus Neudorf in ihrer Wohnung auf Ver⸗ 
langen der Ehefrau Agnes L., welche ſich in anderen Umſtänden 
befand, einen gewaltſamen Eingriff vor. Wegen Uebertretung 
ihrer Berufsvorſchriflen wurde die Hebamme zur Anzeige ge⸗ 
bracht und hatte ſich am geſtrigen Montag vor dem Landericht in 
Kattowitz zu verantworten. Da eine Schuld erwieſen war, wurde 
die Angeklagte O. zu einem Jahre Zuchthaus verurteilt. Die 
Mitangellagte, Ehefrau L., erhielt 6 Monate Gefängnis, doch 
wurde letzterer eine Bewährungsfriſt von 3 Jahren zugebilligt. 
Die Verhandlung fand unter Ausſchlüß der Oeffentlichkeit ſtatt. 
Einbruch im Reſtaurant Nickiſch. Anbekannte Täter ver⸗ 
übten in das Neſtaurant Nieckiſch auf der Poſtſtraße 5 in Katto⸗ 
witz einen ſchweren Einbruchsdiebſtahl. Die Einbrecher drangen 


die Damen⸗Toilette und zwar, nachdem in dem Mauerwerk ein 
größeres Loch ausgeſchlagen wurde, in das Innere des Lokals. 
Es wurde eine Kellnerkaſſe, ferner die eigentliche Geſchäftskaſſe 
und ſchließlich eine kleinere Kaſſette gewaltſam erbrochen. Le⸗ 
diglich in der Geſchäftskaſſe fandem die Spitzbuben einen Betrag 
von ca. 50 Zloty vor; dagegen war die Kellnerkaſſe leer. In 
der kleinen Kaſſelte waren lediglich Dokumente, welche im Lokal 
von den enttärſchten Einbrechern herumgeſtreut wurden. Aus 
einem Glasbefälter, deſſen Scheiben eingeſchlagen wurden, ent⸗ 
wendeten die Täter eine Menge Zigaretten und Zigarren, ſowie 
mehrere Tafeln Schokelade. Nachdem ſich die Spitzbuben noch 
mehrere Flaſcken mit Wein und Likör aneigneten, flohen fie auf 
dem gleichen Wege. Das Diebesgut wurde vermutlich in zwei 
Aktentaſchen untergebracht, welche die Einbrecher gleichfalls mit⸗ 


ahmen. 

1 Arbeitsloſe aus Janow. Infolge des Feiertages am 
Freitag, den 6. Januan, findet die Auszahlung der Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung am Sonnabend ſtatt. 

Janow. (Wählerliſten.) Zu den bevorſtehenden Sejm- 
und Senatswahlen ſind die Wählerliſten im hieſigen Gemeinde⸗ 
amte, Zimmer 6, in der Zeit vom 2. b's 15. Janctar. von 2—6 
Uhr nachmittags zur Einſicht für die Wähler ausgeſtellt. Es 
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Börſenkurſe vom 3. 1. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
amtlich 891/11 
worſchan. . . 1 Dollar ( fei 894 


Berlin. 100 21 

Baltowig . . . 100 Nmk. 
1 Dollar 
1000 2 


46.92 Amt. 
213 25 21 
8.91% 2 

46 92 Amt. 


iſt daher Pflicht aller Wahlberechtigten, ſich über ſeine Eintra⸗ 
gung in die WMählerliſte zu überzeugen. 

Schoppiniz. (Mehr Vorſicht.) Schon ſeit längerer 
Zeit werden Klagen über das Perſonal der Sosnowitzer⸗Züge, 
welche in Schoppinitz halten, geführt, weil die Fahrgäſte gerade 
von der vierten Klaſſe, welche von Kattowitz ankommen, keine 
Zeit haben aus demſelben rechtzeitig ein⸗ und auszufteigen, jo 
daß man gezwungen iſt, aus dem fahrenden Zuge herauszu⸗ 
ſpringen. Da dies öfters vorkommt, müßte in Zukunft 
der heeſige Stationsvorſteher rechtzeitig eingreifen. Am 
Donnerstag. den 28. Dezember, beim Zuge 12.31 Uhr nach Sos⸗ 
nowitz machte ſich bei den fahrenden Reiſenden eine große Er⸗ 
bitterung gegen das Zugperſonal bemerkbar. In den Klaſſen 
des ſchon abfahrenden Zuges entſtand eine große Panik, weil 
alle noch mit Gewalt und im größten Gedränge 
wollten, nicht zu reden von den neueinſte genden Reiſenden, 
darunter noch eine große Anzahl Rekruten. welche ſich an die 
Magenabteile anklammerten, um mitzufahren. Es gelang noch 
den Zug nach einer Fahrt von 30 Metern anzuhalten. 
und nur dieſem Umſtande iſt es zu verkanten, daß ein Maſſen⸗ 
unglück verhütet wurde. Von ſeiten der Eiſenbahndirektion 
müßte gegen die Schuldigen in Zukunft ſcharf vorgegangen wer: 
den. Aber auch im obigen Falle würde eine Beſtrafung der 
ee nicht ſchaden, weil dies nicht das erſte und letzte 

£ ſei. 


Königshütte und Amgebung 


Die Zeit der Erkältungen. 

Ueber das Zuſtandekommen von Erkältungskrankheiten durch 

den Einfluß des kalten Wetters auf den Körper hat man neuer⸗ 
dings bemerkenswerte Unterſuchungen angeſtellt. Dabei ergab 
ſich vor allem die Tatſache, daß „die Abkühlung durch das Wetter 
und das Auftreten der Erkältungskrankheiten mit Sicherheit im 
engſten Zuſammenhang ſtehen“. 

Die ſchädliche Wirkung der Kälte kann in dreierlei Art auf⸗ 
teten: zunächſt als örtliche e bei denen 
hauplſächlich Aenderungen im Kolloidzuſtand der Zellen wahrzu⸗ 
nehmen ſind. Die Schädigungen des Zellgewebes ſind aber in 
bieſen Fällen nicht immer dauernd, ſondern können, ſobald recht⸗ 
zeitig wieder normale Temperatur eintritt, vielmehr auch wicder 
vollſtändig verſchwinden. Uebrigens ergeugen die niedrigſten 
Temperaturen keineswegs immer auch gleicyeitig die ſchwerſten 
Erfrierungen. Erſt wenn Näſſe die Kälte begleitet und zu gleicher 
Zeit der Wind den Körper auskühlt, treten die Erfrierungser⸗ 
ſche'nungen auf. 

Viel häufiger als die örtliche Erfrierung find jene Er⸗ 
kältungskrankheiten, die auf die Weise entſtehen, daß auf irgend⸗ 
eine Stelle des Kömpars einwirkende Kälteeinflüſſe in ganz ent- 
fernt dadem gelegenen Körperteilen Schädigungen hervorrufen. 
Kommt es zum Beiſpiel einmal ſo weit, ſo erkrankt der be⸗ 
treffende Körperteil, ohne daß er ſellſt von der Kälte berührt 
wurde, einfach dadurch, daß durch die Bahnen des hympalheſchen 
Nervenſyſtems eine jeltfame Fednwörkung vermittelt wird. 

Das bekannteſte und häufigſte Beispiel einer ſolchen, durch 

Fernmirkung erzeugten Erkrankung ſtellt der Schnupfen dar, der 
dadurch eniſteht, daß durch örlich auf die Füße einwuende Kälte 
und Näſſe eine kranthafte Veränderung der Sekretiem der Naſen⸗ 
ſchleimhaut verurſacht wird. Auf ganz ähnliche Weſſe kann fer⸗ 
ner eine Duschkälbung der Bauchhaut in Bronchien krankhafte 
Veränderungen hervorrufen oder auf die Nieren einwirken. 
Man bezeichnet die Erkrankungen, die in jener We ſſe zuſtande⸗ 
kommen, d. h. auf dem Vermittlungsweg der Dusch die Kälte 
beeinflußten Nerven, in der modernen Medizin, als „Erkällungs⸗ 
neuroſen“. 

Die dritte Art, in der der Körper durch die Erkältung 
Schaden leiden kann, iſt eine durch eine bereits vorhandene Er: 
kältungskrankheit, wie etwa einen heftigen Katarrh, hezworge⸗ 
rufene Abnahme des Körperwiderſtands gegen Anſteckung. Dieſe 
verminderte Widerſtandsraft ift dann gewöhnlich die Urſache, daß 
der Körper beſonders für jene Krankheiten empfänglich ift, bei 
denen die Anſteckung durch die Atmung erfolgt. 

In dieſen Fällen kommt es nun oft vor, daß zu einem be⸗ 
reits beſtehenden Katarrh nech eine andere Krankheit hinzukoment, 
fo z. B. Scharlach, Masern, Ditphtherie oder Mumus. Doch tritt 
dieſe Erſcheinung der Widerſtandsverminderung des Körpers in⸗ 
folge einer vorausgegangenen Kälteeinwirkung in der Regel wur 


ausiteigen , 
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Sieg oder Beſtechung? 


Ein hiſtoriſcher Senſations-Prozeß 


Eine der größten Schiebungen der Weltgeſchichte wird in eini⸗ 
gen Tagen in London gerichtlich behandelt werden, denn es wird 
hier feſtgeſtellt werden müſſen, ob der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg 
von den Japanern durch einen Sieg oder durch ein Geldgeſchäft 
gewonnen wurde. Angeblich hat der japaniſche Mahal Pama⸗ 
gata für den Fall Port Arizurs und für andere „Kleinigkeiten“, 
durch die allein der ſchnelle Sieg Japans über Rußland möglich 
war, an ruſſiſche Verräter nicht weniger als 300 Millionen Mat 
gezahlt, oder vielmehr nur in Wechſeln bezahlt, die wicht von 
der japaniſchen Regierung eingelöſt wurden und nun jetzt von 
einem der Verräter eingeklagt werden ſollen. Hier ent rollt ſich 

talſächlich ein geſchichtlicher Roman, wie er einem Dichter nie 
geglaubt werden würde, wenn die Angaben der klagenden Partei 
richtig ſein ſollten. In Rußland war allerdings zur Zarenzeit 
machenlei möglich. Gerade der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg deckte 
Schäden auf, die in einem anderen Kulbunſtaate überhaupt ncht 
möglich ſind. So ſtellte ſich bald am Anfange heraus, daß die 
Schuhe der Soldaten anſtatt aus Leder aus Pappe waren, und 
bei Beendigung des Krieges gingen 50 Millionen Rubel, die 
nach Sibirien zur Ausbeſſevung der Schäden geſchickt wurden, un⸗ 
tegwegs verliten. Kein Menſch hat fie wiedergeſehen und kein 
Menſch wußte auch, wer fie genommen hat. Auf dieſer fr.dTichen 
und politiſchen Grundlage ſind auch die unglaublichſten Vorgänge 
möglich. 


Man weiß. daß im nuſſ' A pennen Kriege die unerſchütter⸗ 
liche Haltung der Feſtung Port Avthur unter General Stoeſſel 
den Japanern nicht nur die größten Schwierigkeiten machte, ſon⸗ 
dern auch den Sieg gefährdete. In den erſten Stürmen vom 
13.—14. Auguft 1904, die die Japaner auf die Nerdfront von 
Port Arthur machten, verloren fie nicht weniger als 16 000 Mann, 
ohne dag die Japaner den gerinaſten Erfolg erzielten. Nun rüdte 
Kuropalkin zum Entſatz von Port Arthur mit einer ſtarken 
Heeresmacht heran. nachdem er wich eine zweite Armee von 
60 000 Mann herangezogen hatte. Die Japaner kamen jedoch 
nicht vorwärts und vier Monate lang lagen ſich die beiden Ar- 
meen gegenüber. Zwar hatten die Japaner am 31. Ok! oder 1904 
einen Teil der Außenwerke der Feſtung Port Arthur ercibert und 
ſich am 18. Dezember durch Einnahme eines beherrſchenden Fraus 
die Möglichkeit geſchaffen, die Innenfeite der Nordfront zu bes 
ſcheßen, Ne damit waren noch nicht To weientlihe Horthrite 
erveicht, eine plötzliche Uebergabe der Festung FTT fertigt 


r r r Erwach⸗ enen auf. Bei den Kindern ze ut ſich die Empfän-ich⸗ 
keit für Anſteckungskrandheſten ftärfig To ſtark, daß die Infeklie⸗ 
nen auch ſtabtfünden, ohne daß der Körper erſt durch Källee influß 
beſonders empfänglich wurde. 


— ran 


Schähungskommiſſion für die Gewerbeſteuer. Als Kom⸗ 
miſſionsmitglieder für die abe he g zur Gewerbeſteuer 
wurden ſeitens der Finanzabteilung des Woſewodſchafts⸗ 
amtes für De Stadt Königshütte folgende Perſonen er: 
nannt: Kaufmann Stanislaus Priebe, Juwelier Vinzenz 
Stempniewicz, Droge riebeſitzer Ladislaus Sta mi- 
szews ki, Sattlermeiſter eAuguſt Botzek. Kaufmann Ni⸗ 


kolaus Kupozyk, als deren Stellvertreter Baumeiſter 
Hugo Ade 5 Fa n Antoni Poppek. Kauf⸗ 
mann W 5 niz. Rechtsanwalt Dr. Stanislaus 


Hul, Faun Anden Widy. 


Apothekendienſt. Den Apothekendienſt in dieſer Woche 
verſehen: im ſüdlichen Stadtteil die Löwenapotheke an der 
ulica Wolnosci (Kaiſerſtraße), im nördlichen Stadtteil bis 
Donnerstag abend die Barbaraarothele, am Plac Mickie⸗ 
wicza (Bismarckring) am Donnerstag und Freitag die Flo⸗ 
rianapotheke an der ulica 3⸗go Maja (Kronprinzenſtrake), 
Sonnabend und Sonntag die Adlerapotheke an der ulica 
3:90 Maja. 

Das erſte Handelsſchuchloebzude in Dftsberichlefien. 
Mit Unterſtützung durch die Woſewodſchaft und die Zentral⸗ 
behörde in Warſchau wird die Stadt Königshütte im Früh⸗ 
jahr 1928 mit dem Bau eines ſtattlichen Schulgebäudes be⸗ 
ginnen, in dem das ſtädtiſche Handelsgymnaſium, die 
ſtädtiſche Handelsſchule. die kaufmänniſche For aoungs⸗ 
ſchule und die kaufmänniſche Vorbereitungsſchule n 
bracht werden ſollen. Das Gebäude wird ein Eckhaus en 
unmittelbarer Nähe des monumentalen Gebäudes der So⸗ 
zialverſicherungsanſtalt fein, hinter dem es an architektoni⸗ 
ſcher Schönheit nicht zurückſtehen ſoll Der Magiſtrat beab⸗ 
ſichtigt. Preiſe in Geſamtföße von 10 000 Zloty für die be⸗ 
ſten Bauentwürfe auszuſetzen. 

Sche benſplitter. Der große Jemand zerſchlug in der 
Nacht eine Schaufenſterſcheibe des Friſeurgeſchäftes Ga⸗ 
jewski an der ulica Gornicza 19 im Werte von 750 Zl. 
Es ſcheint ein Racheakt vorzuliegen. 


Charles Tante“ 


Schwert in 3 Akten von B. Thomas. Muſik von H. Hirſch. 


Man muß immer wieder die Erfahrung machen, daß die 
Bühnenwerke älteren Semeſters, ganz gleich welchen Genres ſie 
ſind, die meiſte Anziehungskraft beſitzen. Wenn auch „Charley's 
Tante“ über einen beſonders wertvollen Inhalt nicht verfügt, ſo 
hat das Stück aber den angenehmen Vorteil, daß man lachen 
und lachen muß, bis man dem Berſten nahe ſcheint. Und auch 
das Liebenswürdige und Schelmiſche der Handlung ift gut dazu 
angetan, einmal alle Miſete des Daſeins zu vergejfen, und nur 
dem Augenblick zu leben. Fürwahr ein ſchöner Anfang des 
neuen Jahres. Deshalb iſt das Publikum der Theaterleitung 
gerade für die Auswahl dieſes netten Schwanks dankbar, und 
der Erfolg war nicht von der Hand zu weiſen, denn es herrſchte 
eine Stimmung im Theater, die beinahe an Uebermut grenzte. 
x Aber ganz ſo oberflächlich iſt denn die Bedeutung des ge: 
nannten Werkchens doch nicht. „Charley's Tante bewe iſt uns, 
daß die Geſtaltungsfähigkeit ſelbſt eines Schwankdichters in frü⸗ 
heren Zeiten weitaus größer war als heutzutage; denn jede 
Perſon atmet hier Leben und ift ein Kapitelchen für ſich. Auch 
die Muſik — soweit von einer ſolchen geſprochen werden kann. der 
arme Wagner — platzt an der richtigen Stelle los. Die Ein⸗ 
lagen waren natürlich gut angepaßt. Jedenfalls kann ſich „Char⸗ 
ley's Tante“ in moderner Form ſehen und auch hören laſſen. 

Die Aufführung ſelbſt war glänzend. das Tempo unter 
N 2. e wirbelnd und manchmal toll, wie 


es die luſtigen Gesche hniſſe erfo: dern. E'ne Glanzleiſtung voll⸗ 

brachte Heinz Kahnemann als Babberley und falſche 
Tante. Dieſe Tante, die keine Tante war, war in der Tat eine 
jo keſtliche Tante, befonders veiſtändnisvell dem jungen Volk ge⸗ 
genüber, wie ſich wohl ſo mancher ſeine Tante wünſchen würde. 
(Sowe't er eine hat!) Schon die Maske genügte, um ſich ſchwach 
zu lachen. Und dann die gragiös-grotesfen e Ge⸗ 
radezu großarlig aber war die Couplet⸗Einlage „In Rio de 
Janeiro“, wo Temperament und Beweglichkeit den Sieg davon⸗ 
trugen. Alles zuſammen, eine ausgezeichnete Leiſtung. 12 
beiden übermütigen Oxford⸗Schüler wurden von Joachim 
Ernſt (Wykeham) und Rudolf Kauba (Chesney) mit na⸗ 
türlicher Friſche und quirlender Lebensfreude wiedergegeben. 
Otto Lange als Advokat S An hatte natürlich, wee ſtets, 
die Lacher auf ſeiner Seite. ug uſt Runge verkörperte mit 
Ueberzeugungstreue das willige Faktotlum im College und zwar 
mit dem Grundſatz: „Immer mit der Ruhe“. (Daher: Ich fliege.) 
Nicht ganz ſo wohl fühlte ſich Adolf Rehbach in der Rolle 
des Colonell; hier fehlte der richtige Ton. Die beiden kleinen 
Freundinnen Anny und Kitty fanden in Dorris Hanſen 
und Ilſe Hirt recht nette und reiwolle Vertreterinnen. Auch 
Henny Ohlrau gab die richtige Tante mit dem richtigen Ein⸗ 
ſchlag. Irmtraud Hugin aber muß ſich durchaus bemühen, 
etwas lauter und lebhafter zu ſein. Auch als „Wai“ hat ſie 
ein Recht dazu. Die Bühnenb'lder Hermann Haindl's 
wieſen ſchon äußerlich einen vergnügten Stil auf. Kapellme ſter 
Peyſer waltete beim Orcheſter flott ſeines Amtes. 


Natürlich war das Haus vortrefflich beſucht. man lachte und 
amüſierte ſich und ſandte donnernden Beifall auf die W 
Künſtlerſchar hernieder. 
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hätten. Die Welt war darum nicht wenig überraſchb, als am 
2. Januar 1905, alſo wenige Tage nach dem Heinen Teilerfolg 
der Japaner, die Feſtung unter General Sheeſſel dap tulierte. 
Welche ungeheude Mach mitlel General Sloeſſel noch zur Verfü⸗ 
gung hatte, geht daraus hervor, daß bei der Uebergabe der 
Feſtung fogendes Kriegsmatenal ausgeliefert wurde: 546 Ge⸗ 
ſchütze, 35 252 Gewehre. mehr als 80 000 Kilo Granaten und mehr 
als 3000 Kilo Pulver. Außerdem noch 4 Schlachſſchiffe, 2 Kreu⸗ 
zer, 14 Kanemenboote. eine Unzahl von Dampfern. Die Ueber⸗ 
gabe der Feſtung war umler dieſen Umſtänden in militärischer 
Beziehung das größte Rätſel. Nun ſoll es nach Zoitungsmittei⸗ 
lungen angeblich gelöſt werden. 

Nach dieſen Mitteilungen hat angeblich Marſchall Dama⸗ 
gala, einer der ſiegreichen Feldherrn im Kiiege gegen Chima und 
japaniſcher Min ſterpräſident vom Jahre 1898, der den Mikado 
bei der Zarenknönung vertreten hatte und Rußland gut kannte, 
durch drei Mulelsmänner, unter denen ein Graf Zielinski die 
Haupiperion zu ſeim ſcheint, die Uebergabe Port Arthurs durch 
eine Zahlung von rund 300 Millionen Mark in drei Wechſeln 
erreicht. Wenn man die ſeltſamen Umſtände betrachtet, unter 
denen eine Anzahl vuſſiſcher Kriegsſch fe durch die Ruſſen ſelbſt 
ziemlich cchne Grund versenkt wurden, und wenn man überlegt, 
in welch peinlicher Lage Japan Ende 1904 war, als Port Arthur 
noch une nnehmbar erſchien, dann ſind die Vorgänge jener Zeit. 
die für Japan ſich jo günſt ig geſtalleten, allerdi ngs geeignet, eine 
Beſtechung der Ruſſen durch Japaner mindeſtens für möglich zu 
halten. Der Progeß wird nun darum geführt, weil die Japaner 
angeblich die Wechſel nicht eingelöſt haben, als fie ſich im Beſitz 
von Port Arthur und des Sieges befanden. Vim den drei Ver⸗ 
nätern, denen die Wechſel übergaben worden find, ſoll nur noch 
allein Graf Zielinski übrig ſein. Außerdem find zwei Wechſel 
über ungefähr je hundert Milli onen Mark im Laufe der Sala 
zehnte verichwunden, während ein Wechſel auf höchst geheimnis- 
v lle Weiſe nach London gebommen ift und muamehr von eimem 
engliſchen Konſonlium eingeklagt wird, da die Summe von 100 
Mlliimen Mark ein ganz anständiges Kapital darſtellt. Es wird 
wohl der erſte Prozeß der Welt fein, in dem durch Richter ent⸗ 
ſch'eden wird, ch ein Sieg durch Tapferkeit der Tippen umd Ge⸗ 
walität der Feldherren oder durch drei unbezahllle Wechſel er⸗ 
langt wurde. 


Nach Warſchau. Als Vertreter de der € Stadt Königshütte 
nehmen an der Straßen⸗ und Wegebauausſtellung in Mars 

loan Stadtbaurat Cwicewicz und Stadtrat Krauſe 
ei 

Fellelieb“aher. Unbekannte Täter drangen nach Durch⸗ 
brechung einer Mauer in das innere des Lagers von Oswald 
Brudniok an der ulica Ligota Gornicza 50 (Berafrei⸗ 
heitſtraße) ein und entwendeten verſchiedene Felle im Werte 
von 3000 Zloty. Trotz der Größe des Diebesgutes entkamen 
die Täter unbeßelligt. 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wofewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
erbliebenen einer Mitglieder mit einer Begräbn Bee 
ſtand zu leiſten. a von den Blinden erklärlickerweiſe nur ein 
ſehr geringer Menatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 

werden diefenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Sen und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
38 nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 

493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
faden Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werfitatt, 
in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann vell gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaftgrecht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm repatatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieien 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Revaralur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Siemianowiß 


Keſſelexploſſon am Silveſtertage. In der Eiſenbahn⸗ 
werkſtatt in Siemianowitz explod erte am Sapeſtertage 
beim Auftauen ein Keffel, wodurch zwei Arbeiter leicht und 
ein Arbeiter ſchwer verletzt wurden. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Falſche 50⸗Pfennigſtücke. 

Da die erſt unlängſt zur Ausgabe gekommenen 50-Reichs: 
pfenn ' gſtücke aus Reinnickel bereits gefälſcht werden, jo erſcheint 
es notwendig, auf die magnetiſche Eigenschaft dieſer Münzſorte 
ganz bifonders hinzuweiſen. Da eine Nachahmung mittels Rein. 
nickels aus techniſchen Gründen nicht in Betracht kommt, auch 
das gleichfalls magnet iſche Eiſen als Erſatzmetall aus demſelben 
Grunde ausſcheidet, wird jedes falſche 50⸗Pfennigſtück dieſer Aus⸗ 
gabe an dem Fehler der magnetichen Eigenſchaft von jedermann 
mit Leicht'gleit zu erlennen fein. Zweckdienliche Angaben über 
Herſteller und Verbreiter werden bei der 2. Kriminal⸗Inſpektion 
in Gleiw'tz, Zimmer 26, entgegengenommen. 
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wäre, daß die Waßlen nicht früh genug 


nicht das Ausmaß des Erfolges beſchränben werben, auf 


Aufſtieg des Sozialismus 


Ven Emile Vandervelde. 


Den deuten Sozialdemokratie ſende ich meine beſten Wün 
zum Jaßweswechſel. Ich wünſche ihr, ich wünſche uns, ich win) 
der geſauden Internationale für das Jahr 1928 einen großen und 
dreifachen Sieg: einen Sieg über die Erben des „nationalen 


Blocks“ in Frankreich; einen Sieg über die Diehands, die in 


England die konſervative Regierung beheriſchen; einen Sieg über 
die monarchiſtiſche und nationaliſtiſche Reaktion in Deutſchland! 

Viele Anzeichen, die ſich ſtändig vermehren, laſſen uns ſolche 
weilgehenden Hoffnungen als durchaus begründet enſche inen. 
Freilich: aus einer oberflächlichen Betrachlung der Lage könnte 


man entgegengeſetzte Schlüſſe ziehen. Das Jahr 1927 iſt ähnlich 


zu Ende gegangen, wie es begonnen, hatte: eher grau. Es war 
ein Jahr ohne große Erfolge, aber auch echme Kataltrophen. 

In den Vereinigten Staaten breitet ein aufgeblafener Kapi⸗ 
talismus feinen dreiſten Reichtum aus und die dorlige Arbeiter⸗ 
klaſſe, die die Brocken der Tafeln ſammeln darf, öſt die einzige 
in der Welt, die nicht mit kraftwoller Einmütigkeit gegen die 
ſcheutzliche Hinrichtung von Sacco und Vanzetti proteſtſert hat. 


beweiſt. 

In Rußland, oder beſſer geſagt in Europaſien mucht das 
Sowjetregime eine ernſte Kriſe durch; feine Hühner ſcheimen nicht 
fo bald mit jener Politik brechen zu wellen, die L n 
wird durch die Verneinung der elementarſten Freiheſten, durch 
die Zerreißung des Proletariats, durch die Vonbereitung einer 
aus der Cliquendiktatur ſich herausbildenden Säbeldibtatur, ges 
gen die ſich in den letzten Wochen ihres Lebens das revolutlio⸗ 
näre Gewiſſen Roſa Luxemburgs auflehnte. In Europa drohen 
jeden Augenblick einzelne Feuerherde des Krieges wieder aufzu⸗ 
lodern. Der Nüſtungsweltlauf hat in Rom, ebenſo wie in Bel⸗ 
grad aufs neue eingeſetzt. ö 

Die Hälfte unieres europäiſchen Kontinents lebt unter dikta⸗ 
woriſchem Regime; die andere Hälfte kennt nur konſervative Res 
gerungen. 

Vor zwei Jahren wanen wir noch drei eder vier Sozialisten 
im Nat des Völkerbundes. Seitdem unfere, finniſchen Freunde 
die Regierung verlaſſen haben, gibt es dort keinen eintzigen 
Sog zaſiſten mehr. Und was die Beteiligung von Sozialiſten an 
der Regierungsmacht betrifft, ſei es als Koalit ks regierung oder 
Minderheits regierung, ſo mußte man es erleben, wie nacheiman⸗ 
der dieſe Regierungsteilnahme in Schweden, in Dänemark, neuer⸗ 
dings in Belgien, in Lettland und, wie ſchon erwähnt, in Fun⸗ 
tand zu Ende ging. So gibt es heutzutage in ganz keinen 
einzigen ſoglaldemokratiſchen Miniſter mehr, abgeichen ven eini⸗ 
gen Ländern im Deutſchen Reiche und ein gen ſchweſherlchen Kan⸗ 
tonen. deren Autonomie jedoch durch das Beſtehen einer zentralen 
Gewalt beſchränkt wird. 

Aber in demſelben Augenöbick, wo die kapitaliſtſſche Walt nach 
den Zerstörungen des Krieges ſich pewübergehend zu ſtab'liſteren 

und wo die Konſervaliven, die Imperialiften, wieder die 
in allen Regierungen erlangen konnten, da ſteigt von 


allen Seiten die ſohtaliſt ſche Flut abermals empor. Man dann 


in ber Tat ſagen, daß ſeit einigen Monaten es keine Teilwahl 
in Weſt- und Mitteleurepa "gegeben hat — in Polen, in der 
Vchechoflowakei, in No „ in Deuſchland, in England —, 


wegen, { 
die nicht für die ſozialiſtiſche Demokrat’e einen Erfolg oder zu⸗ 


mimdeſt das Sympicnm eines ſichtbawen Erfolges bedeubede. 


Als mir kürzlich mein lieber und verehrler Parte Lamerad 
Karl Kauiſty ſein letztes Werk über die „Maderial giſche Ge⸗ 
ſchichtsauffaſſung“ ÜUbermittelte, schrieb er mit: 

„Ich wünſchte natürlich, daz Sie Zeit fänden, mein Buch 
zu leſen. Aber ich ſckicke es Ihnen vor allem, um Ihnen 
meine Sympathie für Ihr polül ſches Wirken zum Ausdruck 
zu bringen. Alle Anzeichen ſprechen dafür, daz Sie mehr 
denn je durch die aktuellen Vorgänge in der Politik in An⸗ 
ſpruch genommen ſein werden. Denn es läßt fh voraus⸗ 
ſagen, daß im bemmenden Jahr die allgemeinen Wehlen in 
Deubßſchland, Frankreich und wohl auch in Ewzland den Ber 
mimm einer neuen Geſichtsperiode bedeulen werden, in der die 
Siege der ſozialiſtiſchen Demokratie letzten Endes zum Sturz 
der Diktobur in Italien und in Rußland führen werden.“ 

Viele objektiwe Gründe können einen veranlaſſen, dieſen 
wunderbaren und wohltuenden Optimismus Kauuſikys zu teilen. 
Mann kann ſich zwar fragen, aß in Frankreich die kommun ſeiſche 
Ablenkung, die Unfihergeit über die Waßlteklök und das Fehlen 
einer Verbindung, zwiſchen der Soyiabhſtichen Partei und den 
gewerbſchaftlichen und genoſſenſchaftlochen Arbeiterogamſationen 
den 
unſere franzöſiſchen Freunde dennoch Hafen zu dürfen glauben. 
Aber eines iſt jedenfalls ſicher: daß wämlich die dortigen A be wer⸗ 
und Bauernmaſſen, die vor allem friedlich umd amkiklertbal ges 
ſinnt find, gegen die Rechtsparte ten, gegen den aggreſſ wen Nabio⸗ 
malimus, für den Frieden ſtömmen werden. Als ich das letzte 
Mal mit Band in Genf ſprach, ſchien er deſſen gewiß. Ich 
glaube nicht, daß die Ereigniſſe ihm Unrecht geben werden. 

Was England betrifft, wird dort die Regierung Valldwin von 
den Churchill und Birtenheadd beheruſcht, ven or Robert Cecil 
desawouiert, von der gelben Preſſe preisgegeben, von Llord George 
geſtachelt, von den Arbeitern getzaßt, deren gewerlſchaſſellchen 
Rechte fie beſchnitten hat; dort ſind die Ausſichten wrnmöglich 
noch klarer. Einer der höckſten Beamten des engliſchen Aus⸗ 
wärtigen Amtes ſagte mir im vorigen April ( er ſelber 

ſervativer war), daß, wenn allgemeine Wahlen ſoſect ſtatt⸗ 
fänden, die Kom ervativen und die Arkeiterpaute ler gleich ſtart 
ins Unterhaus zurückbehren würden und die kleine Gruppe der 

Liberalen under Lloyd George das Zünglein an der Wage bilden 
würde. Es scheint. daß fh aber ſe dem die Lage nur noch zum 
Beſſeren verändert hat. Das einzige, was ee könnte, 
tattfünden. 

Bleibt noch Deutſchland, wo ſeit emiger Zeit jede Meldung 
der Wahlergebniſſe für die Soz aldemokrate gleichbedeutend 
Wie ſollte übrigens jene labile 


Ex der ſozialiſtiſchen Demokratie nicht nur vem inner⸗ 
volftiſchen dandpunkt aus an ſich ein Gewinn wäre, ſondern 
1 50 n Emwicklung in den Nachbarländern den 

5 hätte? Bund 5 

Gegenwärtig haben in Frankreich oder in Belgien zumindeſt 
die bürgerlichen Elemente wech wicht genügend Vertrauen. Sie 
haben bis zu einem gewiſſen Grade Vertrauen zu Dr. Streſemann 
ober nicht gu ſeinen Min ſterkollegen von rechts. Sie alzeptieren 
wohl oder übel die Polilik von Drcarno, fie zögern aber oder 
u es ſogor ab, die logiſchen Kenſequengen dieſer Politik 
an 


In China 92 die Newolution, rg man von einer chineſiſchen 

Nepolution fi n kann, in ein res Durcheinander aus, 2 ER : 

8 p 2 2 N e f 5 Jahresunde die aſterreichiche Bourges ſte vor 
in der die 5 9 nur zu rechen ir 15 Hauptbuch hett und pollliche Bilanz macht, dürfte ihr nicht 


Wenn aber bei den Wahlen im kommenden Frühjahr die 
Zinksparteien ſiegen, wenn eine wirlich republikawiſche Mehr⸗ 
heit in die Erscheinung tritt, wenn die Sozialdemokratie dur 
einen großen Zuwachs zum Kernſtück der neuen Kralition wird 
und wenn ſich in derſelben Zeit — durch eine Gleichzeitigkeit, die 
leider im Jahre 1924 gefehlt hat — aus den Wahlen in Frankreich 
und in England ebenfalls eine Niederlage der konſervativen Par⸗ 
teien und ein kräftiger Vormarſch der Arbeſterſchaſt ergibt, dann 
wird die Bahn frei für jene Politik, zu der die Verträge von 
Locarno nur die Ouvertüe gebildet haben: eine Politik der veſt⸗ 
loſen Ver öhnung, die allein imſtande wäre, wie wir es bereits 


ber ſetialiſtiſchen Nünflinderfenkereng en Frrerkturt in Fe- 
ri EN zugleich alle wichbigen Probleme zu Löfen 


wie die Regelung der Reparattons, und Schuldenfrage. die Be: 
endigung der militäriihen Beſetzung bei gleichzeitiger Feſtlegung 
der notwendigen allgemeinen Sicherheilsgarantien. Vor allem 


aber muß gegenüber dem gefährlichen Uebergreiſen des ameri⸗ 
e ee der woch faſt unumſchränkt über ein 
Proletariat mit nur ſchwachem Klaſſenbewußlſein 9 „ Ain 
einziges Europa mit gemein amen Inteveſſen geſchaffen werden, 
in dem die fogialiftiihen Arbeiter auf ihrem Wege zur allgemei⸗ 
nen Macht ſchon jetzt poliuiſch und wirlſchafllich eimen breiten 
Platz an der Sonne haben würden. 

Möge der am 15. August beginnende dritte Kengreß der 
Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale in Brüſſel bereits in der 
Lage fein, ſolche Ergebniſſe gu. regiſtrieren! 1 a 


Nie verurteilte „Juli⸗Juſtiz“ 


Die klägliche Bilanz der öſterreichiſchen Reaktion 


Wien, Ende Degember. 


Wenn fig 


glänzend zumute fein. Freilich, da war im Kalender dieſes 
Jahres ein roter Tag: rot vom Feuenchein des biennenden Jußfliz⸗ 
palaſtes und rot vom Blut der ſechsundachtzig Proletarier, die 
man heimach in den Straßen Wiens erſchoß. Dieſer Tag, der 
blutige 15. Juli, hat die Hoffnungen der öſterreichſſchen Bourgeoi⸗ 
fie gewaltig anſchwellen laſſen: halle man es doch dieſer über⸗ 
mütgen, die er vem Wahl zu Wahl wachſenden, dieſer Gelhaft 
einigen und darum ſchier unbetzwinglichen öſterweichiſchen Sozial 
demokratie gezeigt, daß auch Oeſterte ich, Gott ſei Dank, noch ein 
bürgerlich regierter Staat jei, in dem man alfo, ſellſt in den 
Straßen des roten Wien, die Arbeiter medenknallen kann... Und 
hech hinauf, in den bürgerlichen Himmel, ſch enen die Bäume der 
ijte zu wackſen und reiche, profitveihe Früchte zu tragen. 

5 kamen Wochen der „Ordnung“ machenden Tücke, der 
wiedrigen, in plumpen Poligeiftiefein ſchleichenden Reaktion: 
Spitzel gingen in Wien herum und machden Jagd auf „Jul iwer⸗ 
brecher“. Jeden Tag meldete der Pilize bericht iu mphierend 
es ſei der „beſten Polizei der Welt“ abermals gelungen, ein paar 
ganz gefährliche Brandleger, Aufrührer, Gewaltläter und Diebe 
ausfindig zu machen und einzuliefern. Auf den Poligeiftuben 
wurden die Eingelieferten gechrfeigt, die Unterſuchungsgefängmiſſe 
waren voll, die geſetzlichen Vorſchuſſlen über die Umzeuſuchungshaft 
wurden mit Füßen getreten — der gute Bürger rieb ſich Die Hände 
und ſchwelgte in ſo viel „Ordnung“. In den agtariſchen Ländern, 
unter den aufgehetzten Bauern, feierte die hallfaſchiſtiſche Heim⸗ 
wehrbewegung Auferftehung, Angriſſe auf die Gewellſchaſlen, der 
Sicherheitswache und der Soldaten brachben der Neak lion Heime 
Erfolge, man munkelte von der Bl des Stwe rechts der 
öffentlichen Angeſtellten .. And Seel war ein großer Mann. 
Damn aber kam langſam die Ernüchterung. Tag für Tag. er⸗ 
barmungslos, ohne ſich durch argedrochle Straſperfah zen ein chüch⸗ 
tern zu laſſen, ſtellte die ſozlaldemebratiſche Preſſe die Prabliken 
der Polihei, die Willfährigleit der Gerichle gegenliber allen Une 
geſetzlüchkeiten an den Paamger. Allmählich wurden die mit ſoviel 
Geſchrei eingelieferten „Juliverbvecher“ ohne Aufſehen qus der 


Haft emtlaſſen: die meiſten von ihnen waren ohnedies durch den 


Verluſt des Arbeitsplatzes, alſo durch Hunger, über Gebühr be⸗ 
ſtraft. Denn bas, was ſie begangen Ilbten, die unge 
heuelllichen Untaten, die „Julfwenteechen“ ſchrumpfen zuſehends 
zuſammen. Pfuiruſe gegen die auf wehrloſe Menſchen ſchießzende 
Wache, Anhalten von Autos, um die von der Polizei auf den 
Straßen zuſammengeſchoſſenen, blutenden, ſterbenden Menſcken in 
die Spitäler zu ſchafſen, ab und zu ein armer Teufel, der in der 
Verwirrung einen meift ganz wentloſen Gegenſtand zu fi geſteckt 
Halte, einmal eimer, der aus der brennenden Wachſtube ein paar 
alte Stiefel an ſich nahm, wel er ſeit M maten kein Paar game 
Schuhe beſeſſen halte, ein anderer, dem im Juſtizpalaſt ein Rock 
in die Hände fiel, der damit einem in Beddängnis beſindlichen 
Wachmann das Entkommen emögllichbe und dann dafür vor Ges 
richt geitellt wurde .., das war alles, Es war fo wenig, daß ob» 
wohl ſich die Kette ber „Juliprogeſſe“ endhes Hiniälapp.e, obwohl 
iogar bei der Schöffenhſte gemogelt wurde, um ein den Angellog⸗ 
ten ungünſtiges Gericht zuſammenzuſtellen, die ganze Serie der 
vor den unteren Gerichten verhandelhen Juliprozeſſe in der Mehr: 
zahl ſehr geringe Strafen und zahlreiche Frei prüche ergab. 

Aber die großen Pycgeſſe, die ſchweren Verbyecher, die Brand⸗ 
ſtifter und Plünderer, die die Polizei brauchbe, wicht nur um ihr 
vdomponiertes Anſchen wieder herzustellen, Imre ungeſetzliche Ver⸗ 
Galungspragis zu rechtfertigen, ſondern die fie vor allem brauche. 
um eime En ſchuld gung für das ſinnloſe Schießen, ein Mibi für 
die fürch erliche Dlutſcheld des 15. Juli zu Haben: die ſellten ja 
erſt doanbemmen. Und fie kamen. Sie ſtanden vor den Geſchwo⸗ 
sonen, dieſe Brandleger und Aufrühver: von der Maſſenpfuche 
milgeriſſene Großſtadtjugend, ab und zu ein Emiwurzelter unter 
ihnen, in der Mehrzahl Opfer um erer Geſellſchaftsordnung und 
Opfer eines wirzen Tages, der dieſe Ordnung jäh zu durchbrechen 
ſchien .. Die Geſchworenen Me und — ſprachen fie frei. 
Sieben Jiwelprozeſſe vor dem Landgericht I endeten mit ſieben 
Frei prüchen. Ins be ondere ven der Anklage des Auſſtandes — 
das It das Verbrechen, das das Blutver der Polizei vefts 
fertigen follte — erfolgte der Freiſpruch meiſt einſtimmig. Auch 
bei jenen, die kleinere Vergehen eingeſtanden, machen die Ge⸗ 
ſchwovenen keine Ausnahme. Noch ſetzte die von den Krpf ges 
ſtoßene Autorität. die blamzerte „Sulifuftig‘, auf das Landes. 
gericht II, bei dem die Geschworenen nickt aus Wen allein, ſon⸗ 
dern auch aus der Umgebung und ſellſt aus dem bäuerlichen 
Burgenland ausgebeſt werden. In der Tat war die Geſchwore nen ⸗ 
bank, bie dort über zehn des Aufſtandes und aller möglichen 
anderen Berlöperhen angeklagte Wiener Arbeiter zu urteilen halle, 
aus ſechs Wienern, drei Nieberölterreihern und drei burgenlän⸗ 
diſchen Bauern zufgmmengeicht. Ergebnis: neun me ſt einſlim⸗ 
mige Freſprüche, eine einige Verurteilung wegen eines Eigen 
tumsdeliktes. — Ein einziger größerer Geſchworenenprozeß ſt 
noch ausſtändig. Aber Heute ſchon ift die Julijuſtiz endgültig 
und eyemplariich verurteilt. f N 

Dieſe Demonſtrat ion der Velksrichter richtet ſich nicht nur 
gegen das Syſtem ber leichlferligen, with unhall baren und 
nur von politiſchen Erwägungen diktierten Racheanklagen. Sie 
richten ſich darüber hinaus gegen die Polizei und gegen die Re⸗ 
gierung. Der Polizei haben die Velkstichler durch dieſe Frei⸗ 
ſprüche geſagt: Wenm in Wien am 15. Juli fechsundachtz'g Men⸗ 
ſchen erſcheſſen wurden, vielfach ohne Warnung, zumeiſt ohne 
Not, mit der größten Leichtfertigkejt und der varbrecheriſchen 
Brutalität, die auf Wehrlofe, Fliehende, auf ſchon miedergeſtrechbe 
Verwundete, ja ſelbſt auf Sanitä-sperſonal und Verbands plätze 
Salven abgac); und wenn für die es ganze Morden kein einziger 
der ſchuldtragenden Polizeiofſigiere, die in erſtattelen 
und öffentlichen Anblagen vielfach direkt beſtimmter Blubt 


beſchuldet wenden find, zur Veramwortung gezogen, ja wenn die 
blutbefleckten Poliziſten noch dekoriert wurden — damn wollen 
wir angesichts dieſer wirklichen Juliverbrecher die angeblichen, 
armſeligen „Juliverbrecher“ nicht verurteilen. Und der Regie 
vung haben fie geſagt: der Herr Bundeskanzler So'pel hat gleich 
in der erſten Sitzung des Nationalrats nach den Juliereigniſſen 
das Wort ausge prochen: „Keine Milde“. Die Regierung hat ſeit⸗ 
ber den wiederholten Aufforderungen der Sozialdemokratie, das 
verwirrte Geſchehen durch eine verſohnliche Geſte der Vergangen⸗ 
heit, der Geſchichte zu überantworten, ein taubes Ohr zurückge⸗ 
zehrt; fie hat Felkft bei der jährlichen Weihnachlsammeſlie zwar 
einen notoriſchen Preßſtrolch und Erpreſſer, dagegen keinen einzi⸗ 
gen „Juliverbrecher“ zur Begnadigung vorgeſchlagen — wohlen, 
die Ammeſtie, die Herr Seipel verweigert, die Volksrichter haben 
fie vellzogen! Die Geſchworenen ſprechen mit der Stimme des 
Volkes, fie vollitveden, was der Wille des Volkes iſt: Schluß mit 
dieſer Jul uſtitzl 

Selkſtverſtändlich haben dieſe Urteile in der Bourges ſte 
einen Sturm gegen die Geſckrvorenengerichte entfeſſelt, die ja in 
politiſchen Angelegenheiten der Reabliem ſeit jeher ein Dorn im 
Auge find, Selkſtverſtändlich verſteckt ſich dieſer reaktionäre An⸗ 
griff hinter eine ganze Reihe von juriſtiſchen und anderen Er⸗ 
wägungen. Es ift richtig, da die Wiener Geſchworenen in der 
letzten Zeit auch in anderen als den Juliprogeſſen fehr viele und 
oftmals aufſehenerregende Freiſprüche gefällt haben; fie haben ge⸗ 
ſtändſige Gattenmörderinnen und andere Senſatürmsangeklagte 
freigeſprochen. Damit aber gehorchen die Wiener Geſchwovenen 
nur einer Entwicklung, die in allen Großftädten beobachtet werden 
kann: in Paris iſt es ſeit Jahrzehnten Trabillon, daß alle Ver⸗ 
becher aus Leidemſchaft, poliulſcher cder anderer, von den Gechwo⸗ 
venen freigeſprochen werden. Das ift einfach eine Korrefiur ei⸗ 
nes veralteten Geſetzes, das den Slrafmilderungsgrund der an 
Sinnesvetwirrung Gemütsſtörung micht kennt — und 
niemand Mi fih darüber auf, niemand denkt daran, deswegen 
über die chworenengerichte herzufallen. a 

Aber in Oeſterreich Haben die Geſchworenenurteile über dic 
Julifuſbiz freilich noch eine andere Bedeutung. Sie find, neymt 
alles nur in allem, der Ausdruck der allgemeinen, der weder nor⸗ 


mal gewerdenen Stimmung in den breizen Maſſen der Bevölde⸗ 


rung, einer Stimmung, die freilich den reaclionäzen Hoffnungen. 
denen ſich die öſterreichſche Bourgeolſte nach dem 15. Juli h nab. 
eine bittere Entläuſchung bereitet. Jeder Tag zeigt es deutlicher, 
daß der Hlulige Spuk des 15. Juli verflogen iſt und das öter⸗ 
reich ſche Volk vor den Nacheltedürfnſſem der Lrruungeofie Ruhe 
haben will. Jeder Tag beweiſt es mit neuer Klarheit, daß ſich 
die Kräfteverhältniſſe der Klaſſen, die der 15. Juli erſchürlert 
zu haben ſchien, wiederherſtellen. Das zeigt ſich im Parlament, 
wo die bürgerliche Regierung, weit emiſſernt dawon, zu diktieren, 
wie fie es anfangs tum zu können glaubte, mit der fanden ſoz al⸗ 
demokratiſchen Oppofitikm wieder rechnen und wieder verhandeln 
muß. Das zeigt ſich in der Oeſſewtlickkeit, wo es von allen Plänen 

das Koal'töcarsrecht und anderen Blütenträumen der Roak⸗ 
tion völlig still gewerden ift und neben der Biliterkeit, die zwischen 
den Klaſſen zurückgeblieben iſt, das Bewuß ſein der unerſchütler⸗ 
ten Stärke der Sozialdemokratie eine beſtimmende Tatſache des 
öſterreichiſchen Lebens bleibt. Das zeigt ſich auch innerhalb der 
ſoſſtaldemokraliſchen Partei ſelkſt, wo die nach dem 15. Juli Uein⸗ 
mütig Gewordenen, die vin „Umleonen“ und Koalition ſpraten, 
allmählich ein ehen, daß, fo wenig es der Bourgerſſie gelang, mit 
den Toten vom 15. Juli ihre Weinderge zu düngen“, fo wenig 
1 Für die Partei dieſe Teben ein Anlaß find, ihre Politik zu 
ven deren. 


— — 


Katholizismus und Sozialismus _ 
f Ein Verſuch zur Klärung. 
Von Wilhelm Soll mann. 


Wenn man hüben und drüben wüßbe, was Arial 
in Wahrheit iſt, was in Wahrheit Marx und die Kirche 
lehren, jo wäre eine Verſtändigung leicht möglich, jo 
edlen, So aber führt man «vielleicht noch lange e nen 
Kampf auf Leben und Tod gegeneinander auf Unweſſen⸗ 
heit und Mißverſtändn is. a 

Wilhelm Hoh off. katholiſcher Pfarrer 
und Marx⸗Forſcher. ai 


In der berühmten Stieiſchrift, die der junge Abgeondmote 
Auguft Bebel an den jungen Kaplan Hehoff gerichtet hat, Theht 
der ſcheinbar jo klare und jedenfalls einpräglame Satz, daß 
Chr ſtentum und Sozialismus ſich gegenüberstehen wie Feuer 
und Waſſer. Wer weder vom Ohwiftenium noch vom Sozlalis⸗ 
mus etwas kennt, dieſen Satz weiß und begreift er ſicher. Er 


gchövt zu den leicht erwerblichem Schlagworten die ihre zufriedenen 


Nachdeter vin der Pflicht we leren Nachdenkens en theben. 

Hohoff und Bebel freilich blieben in der Gedankenwelt ihrer 
Jugend nicht ganz ſtehen. 0 

Zwar blieb Pfarrer Hohoff immer gläubiger Katholik, aber 
nach jahrzehntelangem Marxſtudlum verglich er den Künder des 
wiſſenſchaftlichen Sozialismus mit Kopernikus, dem Enl decker des 
Syſtems der Welten. 

Zwar blicth Auguſt Bebel immer philoſorh ſcher Mater allſt, 
radialer Alheiſt, unbeug amer Ki ind, aber wir hörten den 
greifen ſozialſtiſchen Prephelen in den lathel chen Slädten des 
Weſtens leidenſchaftlich um die Seelen der chr etlichen Arbeiter 
weben. Wir hörten, wie er feine per önliche Roligionsloſigkeit 
unterſchied von dem Willen der Partei zur Neutralſtät gegenüber 
religiöſen Gewiſſensfragen, wie er, der Alheiſt, mit feurigen 
Worten die gleichzeitige Zugehörigkeit zur Kirche und zur Segzial⸗ 
demokraiſe verteidigte. 


Auf dieſe Theſe, die, wenn wir von dem Eingänger Hohoff 
atichen, niemals von einem kalholiſchen Prieſter öffentlich ange⸗ 
wemmen worden üt, war ein halbes Jahrhundert lang unſere 
ſozialiſt ſche Werbung in dem la tholiſchen Gebieten abgeſtimmt, 
und ſie iſt es heute mehr denn je. 

Die katholiſche Kirche gab und gibt ſich die erdenkliche Mühe, 
dem Sozialismus die Ka mpffront aufzudrängen: „Hie Chriſten⸗ 
tum — hie Heidentum!“ Wir verharren in der Antwort: „Nein! 
Hier Kapitalismus und hier Arbeitsvolk! Und in unfeve Freut 
der Sozialiſten gehören alle Ausgebeuteten, gehören Gläubige 
und Freidenker gemeinſam.“ Wenn die Sozialdemokratie viele 
hunderttaufende Katholiken zu ihren Wählern und noch zur folge⸗ 
richt gen Ablehnung der kapitaliſtiſchen Wirt ſſchaftsordnung Erin» 
gen konnte, ſo durch die Befreiung der ſozial ſtiſchen Bolſchaft von 
religionsfeindlicher Propaganda, ja gerade durch das Wachrufen 
der mammonsfeindlichen Worte im Evangelium und bei den 
Kirchenvätern gegen die vielen dem mammoniſtiſchen Zeitalter 
verfallenen Prieſter. 

Nach fünfzigjährigem Streit ift die katholiſche Kirche uner⸗ 
ſchüttert, aber ſie hat das Heranwachſen der großen geiſt gen und 
organiſatoriſchen Macht des Sozialismus nicht hindern können. 
Und dieſe ift, trotz allem Ableugnen, auf die katholische Geiſtes⸗ 
welt nicht ohne Einfluß geblieben. Auch wenn wir anerkennen, 
daß die katholiſche Sozialethik bis auf Ketteler zurückgeht, fügen 
wir hinzu, daß die modernen katholiſchen Sozinlethiter ökonomifche 
Maßzſſtäbe und Erkenntniſſe gewinnen. die ohne die marxiſtiſche 
Kap'talkritik nicht möglich wären. Nicht aus überlegener Kraft, 
ſondern aus Unſicherheit und ein wenig aus mangelndem Mut zur 
Wahrheit kommen die ſonderbawen Ver uche, zu umterſcheiden 
zwiſchen Kapitalismus und Mammonismus und mit der Ver⸗ 
legenheitswendung Solidarismus das solange als Teufelswerk 

verläſterte Wort Sozialismus zu vermeiden. 

Nicht die weltumſpannenden kirchlichen Organkſationen, die 
Menſchen aller RNaſſen, aller Klaſſen und der verſchi edenſten Ent⸗ 
wicklungsſtufen in ſich bergen, find brißenhaft bewegt, aßder in 
Millionen proletar'ſierten Katholiken wühlen die Zweifel, ob ihre 
Kirche die harte ausbeuteriſche Geſellſ chaftsordnung des Kapita⸗ 
lismus dulden oder gar ſegnend ſchützen dürfe. Alles, was an 

vorsichtigem Wandel der ſozialen Anſchauung und des ſogiglen 
Ausdrucks in den oberchriſtlichen Kundgebungen der jüngſten 
Jahre zu leben beginnt, kemmt aus einer einzigen Urſache: aus 
den hne ren deeliſchen Kenflikten der katholiſchen Arbeiter und 
der chriſtlichen Prieſter, die auf der ganzen Skala von religiöſer 
Unruhe bis zum zornigen katholi ſchen Revolutionismus den ſozia⸗ 
len Ethos und die ſetziale Tat ihrer Kirche gegen den Kapitalis⸗ 
mus verlangen. 

Große Maſſen der katholiſchen Arbeiter, zahlreiche junge 
Intellektuelle. vereinzelte Pricſter des kathol! chen Proletariats 
führen aus ſozialer Bedrängnis und aus glöub'gem Gewiſſen 
politiſch eine radikal ſegialiſtiſche Sprache. Während die Kirchen⸗ 
fürſten hoch über dem Laien den „goctleſen“ Sogialismus noch 
verfluchen, breitet ſich tief unten im kathol' ſchen Kirchengebäude 
ein religiöier Sezialismus aus. Er weiß. daß er wie dieſe uni⸗ 
verſale, mit keiner Klaſſe, mit keinem Volke allein verbundene 
Kirche ganz erobern kann aber er ringt um fein Bürgerrecht 
in dem Weltreiche des Katholizismus. 

Diete katholiſchen Sozialradikalen und Sozial ſten ſehen 
wirtschaftlich und ſozial keine Kluft mehr zwiſchen ſich und den 
maxi iſtiſchen Sctzialdemokraten. Sie fühlen ſich jedoch weltan⸗ 
ſchaulich in unüberbrückbarem Gereniag zum pphiloſophiſchen 
Materialismus, den man ihnen fälſchli lich als die geftige Grund⸗ 
lage der Sayialdemokratie. aus bt. iSe ſcheuen nicht den Sozia⸗ 
lismus, ſondern den Athe'smus. Für ſie gehört es zu den ſtärk⸗ 
ſten ihre Hoffnungen beflügelnden Erlebn! ſſen, daß Gegner des 
phih ſophiſchen Materialismus, Kritiker eines mechanſſiedten 


heiſtoriſchen Material smus, irrationale Kräfte, ja ſogar vefigisie 
Stimmen aus der Sozialdemokratie laut werden und die Legende 
zerstören, daß Sozialdemokratie und Neligir mefeindſchaft eins 
wären. Ueber die . — Mauern der Traditionen und Organi⸗ 


Kautschuk-Absätze 
u. Kautschuk -Sohlen 


| 


sationen hinüber dringen aus gleicher Not Menschen verſchledener 
Weltamchauungen zu gemeinsamer ſozialiſtiſcher Arbeit zuſam⸗ 
men 

Hüben und drüben ſehen nur wenige dieſe Entwicklung und 
nech weniger haben den Mut, ſie zu bejahen. Nun liegt ein 
erſter ſozialdemobratiſcher Verſuch vor, dieſe Probleme damzu⸗ 
ſtellen, fie zu klären, Gemein ſames aufzuzeigen und Grenzen zu 


ziehen: das ſoeben im Dietz⸗Verlag erschienene Buch von Georg 


‘ Zutaten: 
„Backin“, % Pick 
und Milch. 
Zubereitung: 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tieien Eßlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, de hald muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
% Minuten, zugedeckt werden Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topſe kochen 


Es erſcheint am 20. jedes Monats und fofet 75 Dir 2 


VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIG 


N 
8 


Beyer Kathe ligismus und Sozialismus“. Genoſſe Beyer iſt 
mein vieljähriger Freund und mit mir Leiter der „Rhein iſchen 
Zeitung“. Es verbietet ſich daher, daß ich ſein Buch lobe. Nur 
die eine Bemerkung, daß es zu den wenigen ſprachlich edlen 
Arbeiten der deutſchen politiſchen Literatur gehört, kann ich wicht 
umterdrücken. 

Dies eits des Walles die allzu bequeme und ſelbſtſichere 
Meinung, daß der Katholizismus „verdummt“ und jenſeits des 
Grabens die bösartige und gedankenloſe Lehre, daß die Soßtal ⸗ 
demokratie „verroht“ — wer ſo daherredet, ahnt nicht, wie ſehr 
er ſich bloßſtellen kann. Es geht hier um Großes und Größtes, 
um Zeitliches und Ewiges. Geiſtige Weltmächte ringen mitein⸗ 
ander und die beiden weitaus ſtärkſten ſozialen und ſittlichen 
Kraftzemtren, die zur Löſung der ſozialen Spannungen des Zeit⸗ 
alters ernſtlich in Betracht kommen: Kathelizismus und 
Sozialismus. 

„Niemals wird eine katholiſch-ozialiſtiſche Syntheſe möglich 
jein, weil es zwiſchen verschiedenen Elementen keine mittlere 
Miſchung gibt.“ Die ins Ueberwellliche reichende Kirche kann 
nicht im Sozialismus aufgehen, und die nur mit den Wirklich⸗ 
leiten einer beſtimmten Epoche der Menſchheitsgeſchichte rechnende 
Sozialdemckratie, die nur an diesſeitige Kräfte ſich wendet, damn 
weder einer Kirche noch einem ſonſtigen weltanſchaulichen Syſtem 
eingegliedert werden. Möglich find nur katholiſche Sozialdemo⸗ 
kraten, ſozialdemokratiſche Helge en. Und wettwendig ft: das 
Zuſam menwirken der ſozialiſtſchen Kräfte in allen Lagern, aus 
Wiſſenſchaft und Weltanſchauung, aus Intereſſe und Gefinmung, 
wenn die Welt ſich erneuern ſoll. 
Kalholiken und Sozialiſten lagen 


lich in Schützengräben gegenüber. Mindeſtens die Proletarber 


in beiden Heeren erheben allmählich die Köpfe über Wälle und 


Draht verhau, ſenken die Waffen und uchen den Blick der Brüder. 
Die gläubigſten Sozlaliſten und die gläubigſten Kathrliken ahnen 
über allem Trennenden Gemeinſames im Ewigkbeitszuge des 
Menſchengeſchlechts. Sie lauſchen und folgen dem ſeheriſchen 
Rufe des katholiſchen Revolutionärs Heinrich Lerſch: 

Bahnt mit Gefängen den Weg! Marſchiert! 

Tauſend Jahre Zukunft ſtaumen auf uns hernieder, 

Tauſend Jahre Vergangenheit beten zu uns herauf. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 350 Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 


—— 


richten 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55. Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 14.45: Konzert auf 


Schallplatten 15.30. Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend) 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Spottiunkdienſt 5 

Mittwoch, den 4. Januar 1928: 13. 45—16. 15: Aus Büchern 
der Zeit. — 16.15—17.45: Franz Lißßt. — 17.45: Dora Lotti 
Kretſchmer: „Sprecherziehung“. 18.15: Mitteilungen des Arbei: 
ter⸗Radiobundes Deutſchlands e. V., Bezirksgruppe Breslau. — 
18.30: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bre⸗ 
dow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. — 18.55: Dritter Wetterbericht, 
anſchließend Funkwerbung. — 1919.30: Abt. Literatur. — 19.30 


Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


250 g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker's Backpulver 
chen Dr. Oetker’s Milch- Eiwelßpulver, Salz 


Das mit dem „Backin‘ und dem Milch-Eiweißpulver 


Die letzte 


1 


Rozept Nr. 9. 


De 


feet ins gaus 5 Pf, mehr. 


Ihr Buchhändler führt fiel 


© LATE, 
he 


ſich ein Menſchenalter feind“ 


11.15: Metterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


den. 1 1 lt an. 3 fakt. 04069), Chinin, 12,E°° Mam ad 100 Am 


1 NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, ULICA KOSCIUSZKI, 29 TELEFON NR 207 


bis 20: Abt. Rechtswiſſenſchaft. — 20.10: Die neue Frau. — 21.10: 
„Zwei Bund Schlüſſel“. Anſchließend die Abendberichte und Auf⸗ 
Hi ührungen des Breslauer S Schaußpiels, eine Theaterplauderei. 


Katiomig — "Nette 422 

16.20: Berichte. 16.40: Polniſcher Unterricht. 
17.20: Geſchichtsſtunde. 17.45: Uebertragung 

19: Uebertragung der Oper „Aida“. 

> Poſen — Welle 280,4. 

Mittwoch. 12.45: Konzert. 17: Kinderſtunde. 17.45: Hei⸗ 
tere Stunde. 19: Verſchiedenes. 19.10: Franzöſiſcher e 
19.35: Vortrag. 20.30: Konzert. 22.30: Jazzmuſik. 

Krakan — Welle 422. 

Mittwoch. 11.40: Wie vor. 16.30: Vorträge. 
für die Jugend. 18.15: Konzert. 18.55: Berichte. 
tragung aus Warſchau. 

Warſchan — Welle 1111. 
x Mittwoch. 11.40: Wie vor. 16: Vorträge. 17.45: Stunde 
für die Jugend. 18.15: Nachmittagskonzert. 18.55: Verſchiedene 
Berichte. 19.30: Uebertragung aus Kattowitz. 


Mittwoch. 
17.05: Berichte. 
aus Warſchau. 


17.45: Stunde 
20.90: Ueber⸗ 


5 Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Bismarckhütte. Am Freitag, den 6. Januar, nachmit⸗ 
tags 5 Uhr, findet im Arbeiterkaſino Krol. Huta eine Jah⸗ 
resfeier ſtatt, zu der alle Ron, e Sänger und Touriſten 
herzlichſt eingeladen werden. 

Nikolai. Zwecks kan Bücher werden die Ges 
noſſen erſucht, dieſelben am 4. Januar, von 7—8 Uhr nachm. 
im Vereinslokale (Cioffef) beim Bibliothekar abzugeben. 


Verſammlungskalender 


Generalverſammlungen des Maſchineſten⸗ u. Heizerverbandes 
Bismardhütte, 6. Januar, vormittags 10 Uhr. 
Kattowitz, 8. Januar, vormittags 9% Uhr. 
Königshütte, 15. Januar, vormittags 9% Uhr, 

Lipine, 17. Januar, abends 7:4 Uhr. 
Laurahütte, 22. Januar, vormittags 10 Uhr. ) 
Schwientochlowitz, 29. Januar, abends 10 Uhr 
Die Verſammlungen finden durchweg in den bisher bes 
nutzten Lokalen ſtatt. 


Zalenze. Bergarbeiter. Am 6. Januar (Feſt der hl. 
drei Könige) findet bei Golczyk, vormittags 9% Uhr, eine 
Agieren des Deutſchen Bergarbeiterver⸗ 
bandes ſtatt. Die Mitgliedſchaft wird gebeten, vollzählig 
und ante zu erſcheinen, da wichtige Angelegenheiten an 
. agesordnung find. Referenten: Kam Ritzmann und 

noſſe Helmrich. Nach der Verſammlung findet eine Sitzung 
25 Vorſtandsmitglieder der Zahlſtelle Zalenze ſtatt. Daher 
werden die Vorſtandsmitglieder gebeten, an erſter Stelle zu 
erſcheinen. 

Koſtuchna. D. S. A. P. und Freie Gewerffafien. 
Sonntag, den 8. Januar 1928, vormittags 9% Uhr, 
findet eine Parteiverſammlung der D. S. A. P. und der 


1 . en. Lokal wie immer. Zahlreiches 
Pet Net ſehr Wal. . 


12085 mad l 
Serantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: eil: Joſef 
Helmrich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr op., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


Von Rheuma, — ͤ——!ß— ͤ—T—ͤ— — ce 
Kopfſchmerzen, Ischias 
| und Hegenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Abels. Togal wird von vielen 
Ärzten und Kliniken in Europa emp» 
ſohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die 5 werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. * 
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BUCHER KARTEN 
PLAKATE KATALOGE 
KALENDE PROSPEKTE 
ZEITSCHRIFTE BROSCHÜREN 
FLUGSCHRIFTEN PRACHTWERKE 
VISITENKARTEN LIEBHABERWERKE 
DANKKARTEN KUNSTBLÄTTER 
PROGRAMME WERTPAPIERE 
FORMULARE BRIEFBOGEN 
FESTLIEDER ZIRKULARE 
KUVERTS DIPLOME 
NOTAS BLOCKS 


SCHWARZ U. FARBIG 


SETZMASCHINENBETRIEB / ROTATIONSDRUCK 
STEREOTYPIE / BUCHBINDEREI 


VERLANGEN SIE VERTRETERBESUCH 


